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Gitgeschädigtesufzur Massenkundgethnsj
die am nächstenSonntag, dem t. Dezember, vorm. 11 Uhr, in den Sälen des Restaurants ,,lllav« in Berlin stattfindet.

Es handelt sich um die Gtellungnahme zu dem Finanzabkommen Deutschlands mit Polen.
Betroffen davon sind die vertriebeneu Domänenpächter,

die annullierten und liauidierten Ansiedler sowie alle
anderen Deutschen, deren Eigentum in Polen liquidiert
worden ist, ferner diejenigen, denen die Polen große Ver-

mögenswerte als Abwanderersteuer einbehalten oder in

Form von Kontributionen geraubt haben, kurz alle die-— .

fenigen Deutschen, deren Entschädigungsanspriichean den

potnischen Staat durch das Finanzabkommen von Deutsch-
land übernommen werden sollen. Es ist nun die Frage,
wann, wie und in welcher Höhe Deutschland die seit vielen

Jahren vergeblich auf ihre Entschädigung wartenden

Landsleute entschädigenwill. Es gilt, dafür einzutreten,

daß die Entschädigungin voller Höhe und in bar geleistet
wird und daß mogltchst bald Borschiihe auf die Entschädi-
gung gezahlt werden.

Ostgeschädigtel. Erscheint in Massen,
zeitig Euer Recht zu wahren!

Aumeldungen sind an den Deutschen Ostbund in Charlotten-
burg 2, Hardenbergstraße 4Z, zu richten.

Am Erscheinen verhinderte Entschädigungsberechtigte können sich
durch Bevollmächtigte vertreten lassen. .

Das Restauraut ,,Ulap« befindet sich Alt-Moabit 4—lo (gegen-—
iiber der Läneburger Straße, neben den Ausstellungshallen in der Aähe
des Lehrter Bahnhofes).

um recht-

Die Gefahren der Verträge mit Polen.
In der öffentlichkeit mußte man den Eindruck gewinnen, daß be-

absichtigt sei, mit Polen unter allen Umständen so schnell wie

möglich zu Vereinbarungen in den strittigen Fragen zu kommen. Daß
in diesem Sinne eine Weisung vom Auswärtigen Amt

an den deutschen Gesandten Rauscher in Warschau ergangen ist,
darf man wohl als sicher annehmen. Sie diirfte darauf zurückzuführen
gewesen sein, daß man eben vor der Haager Konserenz wenigstens die

finanziellen Auseinandersetzungen mit
,

Polen durch ein Abkommen beenden wollte, das

man bei den Verhandlungen des Unteraus-

srhusses der Mächtekonferenz in Paris nicht«
zustande brachte und das daher im Wege der

direkten Verhandlungen zwischen Berlin und

Warschau abgeschlossenwerden sollte. Auf diese
Weise ist zunächstdas sinanzabkommen
mit Polen vom Jl. Oktober d. J. zustande
gekommen, das zwar dem Deutschtuni im ab-

getretenen Gebiet durchaus zu begrüßendeVor-
teile gewährt, das aber diese Vorteile mit viel

zu weitgehenden deutschen Zu-
geständnissen erkauft. Wer den Dingen
auf den Grund geht und mit den in Betracht
kommenden Verhältnissen einigermaßen vertraut

ist, wird sich mit diesem Abkommen nicht ein-

verstanden erklären. Wir betonten schon in der

leisten Nummer, daß die Bedenken dagegen
immer weitere Kreise ergreifen. Auch in der

leisten Woche haben sich in der Ossentlirhkeit ej-
eizze große Anzahl sehr gewichtiger Stimmen

gegen das Abkommen erhoben, während wir k.

lceiue selbständigeStimme entdecken konnten, die

dajiir Partei genommen hätte- Wir wiesen
bereits daraus hin, daß auch die Regierungs-—

«

parteien gar nicht geneigt sind, das Abkommen

ohne weiteres zu genehmigen. daß vielmehr auch
ii ihren Reihen sEch die stärksten Bedenken

geltsnd machen. Bezeichnend dafiir die Tatsache,

Schul- uud Stadtrat a.D. Radomski

(sriiher Posens f.

tscxjt sich-c

daß der Auswörtige Ausschuß des Reichstages, der unter Vorsitz des

Herrn Abgeordneten Scheidemann am Montag und Dienstag
dieser Woche tagte, beschloß, das Abkommen mit Polen bei
der Besprechung derHaager Konserenz und des Youngplans aus-

zuschalten. Das Abkommen wurde vielmehr zurückgestellt und
dann siir sich beraten. Es ist hier also schon geschehen, was wir als

Absicht der Regierungsparteien auch siir die Beratung in der Voll-
-

'

versammlung des Reichstages in Aussicht
gestellt hatten. Zu unserer Genugtuung scheint
sich auch die Sozialdemokratie dem

Standpunkt der cRegierungsparteien in dieser
Frage angeschlossen zu haben.

Auch die Handelsvertragsvers
handlungen mit Polen sollten im Galopp
beendet werden, nachdem sie seit Jahren ver-

geblich gesiihrt worden sind. Hierbei lag an-

. scheinend keine strikte Weisung der Reichs-
-regierung an Herrn Rauscher vor. Es scheint
vielmehr, daß Herr Rauscher geglaubt hat,
nachdem er das siuanzabkommen so schnell zu-

stande gebracht habe, er werde auch den

Kleinen Handelsvertrag mit Po-
len sehr schnell unter Dach und sach bringen
und so seine diplomatische Gewandtheit beson-
ders beweisen können. Ob es richtig ist, was

unter der Hand erzählt wird, daß nämlich
Herr Rauscher demnächst zum Staats-

selcretär in unserem Auswärtigeu Amt

ernannt werden soll und daß er deshalb
»

-

s

(

- vorher noch eine handelspolitische Einigung mit

I:«..»-., .- - IzzszPolen habe erkielen wollen, mag dahingestellt
,

-.« bleiben. Jedenfalls haben sich die Erwartungen.
aus einen baldigeu Abschluß des deutsch-
polnischcn Sandelsvertrages, die man durrh

. die Presse der Offentlichkeit mitgeteilt hatte-
«

nicht ersiillt Es scheint sogar, daß nun
auch Herr Rausrher doch ebenfalls ans ernste

Z. COL-
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Die Bundesleitung des Deutschen Ostbundes hat Herrn
"Dr. E u r t i u s

, dem bisherigen Reichswirtschaftsminister,
zu seiner Ernennung zum Reichsanßenminister und Herrn
Professor M old e n h a u e r zu seiner Ernennung zum

Reichswirtschaftsminister ihre Gliickwiinsche ausgesprochen.
In dein Schreiben an Herrn Dr. Eurtins hieß es u. a.:

»Leitung und Mitglieder unseres Bundes sehen Ihrer Tätigkeit
in Ihrem neuen Amte mit besonderen Erwartungen entgegen. Ihnen
liegt neben Ihren sonstigen Aufgaben in ganz besonderem Maße die

Hilfe fiir den schwer notleidenden Osten, der Schutz der deutschen
Minderheiten jenseits der Ostgrenze und die Zurückgewinnung der
nns entrissenen Gebiete am Herzen. Diese Fragen stehen heute schon
iinBrennpunkt weltpolitischer Erörterungen und werden sich zwangs-

läufig immer weiter in den Vordergrund schieben. Wir haben den

lebhaften Wunsch, daß Sie, hochvereshrter Herr Reichsminister, den

siir die Zukunft des Vaterlandes besonders wichtigen Ostfragen
nicht nur das selbstverständlicheamtliche Interesse, sondern dariiber

hinaus eine aus persönlicher Hingabe an wichtigste Zukunftsfragen

unsehres
Volkstums erwachssende besondere Beachtung schenken

niöc ten. . . .«

. Herr ReichsaußenministerDr. T u r t i u s hat uns

darauf folgendes Schreiben zugehen lassen:
Der Reichsminister des Auswärtigen.

Be rlin, den 20. cNovember 1929.

Sehr geehrte Herren! In Bestätigung Ihres Schreibens vom

15.vaember nebst Anlagen danke ich Ihnen verbindlichst fiir die

freundlichen Glückwiinsche,die Sie mir zur übernehme des Aus-

wärtigen Amtes ausgesprochen haben. Die Ostprobleme sind
mir seit langem geläufig, insbesondere seitdem ich im vergangenen
Jahre in Ostpreußeu selbst gewesen bin. Ihre entscheidende
Wichtigkeit fiir die deutsche Zukunft muß jeder
einsehen, der sich mit der Außenpolitik beschäf-

tigt. Sie können versichert sein, daß ich mich ihrer mit größter
Hingebung annehmen werde.

Schwierigkeiten gestoßen ist. Der Krakauer ,,Ill. Kurier Eodz.« läßt
sich nämlich aus Berlin melden, daß in d e n d e u t s ch - p o l n i s ch e n

Handelsvertragsverhandlungen plötzlich eine
W e n d u n g e i n g et r et e n sei, die infolge der ,,sonderbaren
Taktik und Unnachgiebigkeit der deutschen Seite« sogar dazu fiihren
könne, daß sich die Verhandlungen gänzlich zerschliigen. Der

Konflikt betreffe die Schweinefrage und den Export.pol-
nisch er Ko hle. Die augenblickliche Lage sei derart, daß der Ver-

trag entweder schon in den nächsten Tagen unterzeichnet oder daß es

—- wenn die deutsche Seite die berechtigten Forderungen Polens nicht
berücksichtige — iiberhaupt nicht zum Abschluß des Handels-
vertrages kommen werde.

Ob diese polnische Sensationsmeldung richtig ist, ob sie nicht viel-

mehr eine polnische Drohung darstellt, muß dahingestellt bleiben. Unsere
Leser wissen ja, daß wir der Ansicht sind, Polen habe bisher die

Handelsvertragsverhandlungen absichtlich hingezogen und immer wieder

zum Scheitern gebracht. Und wenn jetzt die Lage nach dem Abschluß
des Finanzabkominens mit Polen vielleicht auch eine etwas andere ist,
so glauben wir doch, daß die Gründe, die die polnische Regierung bis-
her abgehalten haben, einer verständigen Regelung der Handels-"
beziehungen zwischen Deutschland und Polen zuzustimmen, nach wie vor

bestehen. Und wir befürchten,daß der schnelle Abschluß eines Kleinen

Handelsoertrages mit Polen nur möglich ist, wenn Deutschland
Zugeständnisse macht, die an den Lebensfragen nicht nur des Ostenss
sondern der deutschen Wirtschaft überhaupt rühren. -

Die Sorge, daß derartige Zugeständnisse gemacht werden könnten,
verbreitet sich in Deutschland in immer weiteren Kreisen, und zwar
nicht etwa nur in den landwirtschaftlichen, die von· dieser Sorge natur-

gemäß am stärksten erfiillt sind, sondern auch in den Kreisen der In-

dustrie und unter den Politikern ohne Unterschied der Partei.
Mit ganz besonderem Rachdruck hat dieser Tage der ober-

schlesische Zentrumsfiihrer Prälat Ulitzka vor der Illusion gewarnt,
daß man durch Entgegenkommen auf finanziellem und wirtschaftlichem
Gebiet Polen von seiner Deutschtumsfeindlirhkeit "«und seinem Kampf
gegen die deutschen Minderheiten abbringen werde. Rach der- in
bemerkenswerter Schärfe vorgebrachten Warnung, die in der Rede der

Herrn Landeshauptmanns Dr. Easpar"i, Schneidemiihl·,bei der

Grenzlandpressefahrt liegt (vergl. ,,Ostland«Rr.46), ist die nicht minder
scharfe Warnung des Herrn Prälaten Ulitzka ein Zeichen der Zeit.
Beide Warnungen sollten ebenso wie die anderen cZcotrufe und Proteste
weitester Kreise, die in großer Zahl in dieser Frage ergehen, von der
Reichs- und Staatsregierung beachtet werden, damit ein Unglück in
erster Linie fiir unseren Osten, in zweiter Linie fiir die gesamte deutsche
Wirtschaft verhiitet wird. —

» ·Wennein so gemäßigter Politiker wie Prälat Ulitzkasich ge-
iiotigt sieht,das System, dein das Liquidationsabkommen mit Polen und
der beabsichtigte Handelsoertrag entsprossen sind, »ein V e r h ä n g -
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DieNeichsministerCurtiusund Moldenhauerzudenttfragen
Gern werde ich die friihereu angenehmen persönlichenBeziehungen,

die ich während der Beratung des Verdrängungs- und Liquidations-
schäden-Gesetzesmit den Herren Ihres Präsidiuins hatte, weiter
fortsetzen.

Mit den besten Empfehliingen
I r sehr ergebener Eurtins.

Den Glück-wünschenan Herrn Reichswirtschaftsminister
Prof. Dr. M old e n h a u e r hatte die Bundesleitung
Folgendes hinzugefügt: .

»Wir hoffen, daß Sie in Ihrem neuen Amte auch den Belangen
des Ostens, seiner jetzigen großen Rot und seinen wichtigen Zukunfts-
aufgaben volles Verständnis entgegenbringen und sich sowohl die

wirtschaftliche wie die kulturelle Förderung des Ostens wie auch die

Wahrung der deutschen Interessen gegenüber unserem östlichenRach-
barn angelegen sein lassen und im Kabinett bei gegebener Gelegen-
heit fiir eine Abänderung der Ostgrenze eintretenwerden« · «

Wir haben darauf von Herrn Reichswirtschaftsminister
Prof. Dr. M o l d e n h a u e r folgende Zuschrift erhalten:

Der Reichswirtschaftsininister.
B e r l i n W to, den 20.onember 1929.

Indem ich Ihnen fiir Ihren freundlichen Gliirkwnnsch zu meiner

Ernennung zum Reichswirtschaftsmiuister verbindlichst danke, bitte

ich Sie, davon überzeugt zu sein, daß ich den wirtschaft-
lichen Fragen des schwer bedrängten Ostens meine

ganz besondere Aufmerksamkeit widmen werde.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Moldenhauer.

Wir begrijßen die Versicherung beider Herren, daß sie
fiir die entscheidende Wichtigkeit der Ost-
fragen fiir die Zukunft unseres Volkes und Vater-
landes volles Verständnis haben, und hoffen, daß sie das
in

riechtnachdrucklicher Weise durch Taten bestätigen
wer en.

n i s« zu nennen, so muß das jedem Unvoreingenommenen zu denken
geben. Das treffende Wort dieses Mitgliedes der Regierungspartei,
»die Grenze duldet auf die Dauer keine Lauheitenl«
ist eine Feststellung zur rechten Zeit. L e i d e r sin d w i r in d e r

Ostpolitik aus Lauheiten bisher nicht heraus-
gekommen und darauf ist die geradezu katastro-
phale wirtschaftliche, kulturelle und soziale jetzige
Lage im Osten zurückzuführen, die einen Mann wie Ulitzka,
der gewiß kein Interesse daran hat, der Regierung unnötige Verlegen-
heiten zu bereiten, zu so scharfen Urteilen veranlaßt.

Die Rot im Osten ist auf das Höchfte gestiegen. Es nFß jetzt
endlich gehandelt werden. Es muß dem Osten auf Grund eines g r o ß —-

ziigigen Ostprogramins geholfen nnd es muß dafiir gesorgt
werden, daß er durch zn weitgehende Zugeständnisse an Polen beim

Abschluß des Handelsoertrages nicht vollends zu Grunde gerichtet wird.
G.

II-

Dentsche nnd polnische Handels-Sgndikate.
Bei den Handelsvertragsverhandlungen mit Polen spielt der Plan

eine wichtige Rolle, die aus Polen auszufiihrenden Waren nicht einfach
auf den freien Markt in Deutschland zu werfen und dadurch die

deutschen Produzenten zu schädigen,sondern die Ausfuhr durch polnische
Exportsgndikate bewirken zu lassen. So ist in Posen bereits ein pol-
nisches Getreideausfuhrsyndikat gebildet worden, welches das polnische
Getreide an ein in Deutschland zu bildendes Getreidesgndikat liefert,
das seinerseits als Auffangstelle wirkt und dafiir sorgt, daß das pol-
nische Getreide auf dem deutschen Markt nicht unhaltbare Zustände
hervorruft. Man will also bei der Getreideeinfuhr Ungefähr das gleiche
versuchen, wie bei der polnischen Fleische-infuhr, die man ja auch zum
größten Teil durch ein polnisches Syndikat bewirken lassen will init der

Maßgabe, daß das Fleisch von einem deutschen Sgndikat aufgenommen
wird, das es nicht auf den freien Markt in Deutschland bringt, sondern
in Konservenfabriken verarbeiten läßt, die nicht im«Osten Deutsch-
lands errichtet werden sollen, sondern im Westen und die die Konserven
vor»allem nach dem Ausland exportieren und im iibri en im Industrie-.
gebiet absetzen sollen, um der ostdeutschen Landwirtscngaftein möglichst
großes ungestörtes Absatzgebiet zu belassen. Bezüglich der Kohle will
man ebenfalls das Sgndiskatssgstem anwenden. — In der Theorie hört
sich das ja sehr schön an, in der Praxis wird es wahrscheinlich aber
anders kommen.

III

über Schwierigkeiten bei den Verhandlungen mit Polen
bringt «diedem·neuen Reichsaußenminister Dr. Eurtins nahestehende
»Rationalliberale Eorrespondenz« Mitteilungen, denen
wir folgendes entnehmen:
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,,Allem Anschein nach nehmen die Verhandlungen mit Polen einen

für die Landwirtschaft nicht ungünstigenVerlauf. D e r G e t r e i d e «-

handel in beiden Ländern soll in einer syndikatmäszigenBindung
zusammengefaszt werden. ön der Frage der Regelung der Kohlen -

Ein-« und Ausfuhr sind die Verhandlungen ebenfalls weit fort-
geschritten. Auch hier soll in ähnlicher Weise wie beini Roggen ein
übereinkommen der interessierten Kohlenwirtschaftskreise denAbschlusz
einer bis in die Einzelheiten gehenden handelsoertraglichen Festsetzung
erübrigen und das Handelsabkommen selbst auf wenige grundsätzliche
Bestimmungen beschränken. Wesentlich schwieriger als beim Roggen
und bei der Kole liegen die Dinge in der Regelung der Sch w ein e-

frage. Die bisher vorliegenden Meldungen lassen erkennen, dasz
hier nicht so schnell eine Einigung über die gegensätz-
lichen Forderungen möglich ist.

Nach diesen Nachrichten steht kaum zu erwarten, dasz ein Abschlusz
der Verhandlungen wirklich in allerkürzester Frist möglich ist. Man
wird nach wie vor starke Bedenken gegen manche Pläne, besonders
bezüglichder geplanten m o n o po l a r tig en Gebilde erheben können,
dabei jedoch nicht auszer acht lassen dürfen, dasz beide Verhandlungs-
partner oor Schwierigkeiten stehen, die zu n euen und un g ewöhn-
Lichen Ausgleichsmöglichkeiten drängen«

Herr Dr.Eurtius scheint es also Gott sei Dank mit dem Ab-

schluszdes Kleinen Handelsvertrages nicht so eilig zu haben wie Herr
R a us ch e r.

-

Die Verhandlungen Zwischen dem Scheuer-Konzern in Berlin und
dem neugegründeten polnischen Getreideexportverband werden nächste
Woche in Berlin stattfinden. Die polnischen Ausfuhr-
kontingente, für die durch Vermittlung des Getreideexpo.rt-
Verbandes Exportprämien gezahlt werden sollen, sind fijr die

Zeit bis Ende des Zahres vorläufig in Höhe von ZO 000 Eo. Roggen,
35 000 Co. Gerste, 15000 Co. Hafer, 2000 Eo. Mehl und Grütze und
500 Co. Weizen festgesetzt worden. Auf die einzelnen Getreide-

exporteure werden die Kontinente unter Zugrundelegung ihrer bis-

herigen Exporttätigkeit verteilt
si-

Prälat Ulitzlca gegen den Polenvertrag.
Bei einer Ostlandkundgebung auf der Herbsttagung des

Augustinusvereins (katholische Presse) ani« 24. November in Breslau,
hielt Prälat Ulitzka-Ratibor einen Vortrag über das Thema
,,Grenzlandpolitik im Osten«, in dem er u.a. ausführte: Gesamt-
d e u tsch er Wille müsse zur Behebung der Grenzlandnöte wirksäm
worden. Erhaltung des deutschen Besitzstandes sei die
uationale Seite der Aufgabe. Es sei unsere Aufgabe, planvoll eine

Annäherung und Verständigung zwischen Deutschen und Polen anzu-
bahnen. Aber ein Ostlocarno sei unmöglich. Auch für Polen scheine
die jetzige Grenze unmöglich endgültig zu sein. Von Vertrags- und

ähntichen Verhandlungen eine minderheitenpolitische Entspannung in

Polen zu erwarten, sei eine Utopie. Man verkenne die Lage nnd

Pjgche des Gegners vollkommen. Ebenso sei wenig von dem Minder-

heitenschutz durch den Völkerbundsrat zu erwarten. Dazu komme d as

cLiachgeben des Reiches, so dasz Polen die deutsche Nach-
giebigkeit als feste Tatsache in seine Rechnung einsetze. Die ove-
liegenden Schwierigkeiten entzögen uns jedoch nicht der Frage, die

Gegenwartsaufgaben für beide Völker zu lösen. Dazu gehöre vor

allem die Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen. Aber die jetzt
angebahnte Rauscher’sche Vertragspolitilc, auch der Abschlusz in der

Liguidationsfrage sei ein Verhängnis. Jedenfalls diirfe der Handels-
oertrag nur geschlossenwerden unter völliger Sicherung der agrarischen
Ofiflanke des deutschen Volkes. Das Kohlenkontingent sei für «Ober-
ischlesien nur zu ertragen, wenn. man es nach Norddeutschland in das

Gebiet der englischen Kohle leite.

»

Im zweiten Teil des Vortrages behandelte Prälat Ulitzka die

innenpolitischen Grenzaufgaben. Erhob zunächst her-
vor, dafz Polen alles der Grenzfestigung dienstbar mache. Unser einziger
Schutzwall dagegen seien dichtbeoölkerte, zufriedene, zuverlässige und
staatstreue Grenzgebiete. Daher sei eine g r o szz ü g i g e S i e d -

lu n g sp o litik notwendig. Aber alle Siedlungen hätten keinen
Zweck, wenn durch den Niedergang der Industrie die Bevölkerung
zur A b w a n d e r u n g gezwungen würde. Eine Gefahr bestehe in

den schlechten. Verkehrsoerhältnissen, die die öst-
liche Industrie gegenüber der westlichen konkurrenzunfähig
machte-n. So wäre der A u s b a u d e r O d e r zu einer leistungs-
fähigen Wasserstrafze eine Notwendigkeit

Die oberschlesischenKammern

haben«an das Reichswirtschaftsministerium, das Auswärtige Amt, das
preußische Handelsministeriurn und das Reichsernährungsministerium
nachstehendes Celegramm gerichtet: .

-·,,VonschwererSorge um die Zukunft der gesamten oberschlesischen
Wirtschaft erfüllt,wenden sich die unterzeichneten Berufsvertretuugen
Oberschlesiensin letzter Stunde nochmals geschlossen an die Reichs-
regierung. Oberschlesien kämpft seit Zahren darum, die ihm durch
den Friedensvertrag und die Genfer Konvention geschlagenen Wunden
zu heilen. Mangels ausreichender Gewährung der
so oft erbetenen Unterstützung sind Handel und Industrie,
Handwerk und Landwirtschaft in ständigem Rückgang begriffen.
Werden der oberschlesischen Wirtschaft in dieser Lage noch die Opfer
zugemutet, die ein Hiandelsvertrag mit Polen, aufgebaut nur auf
der gegenseitigen Meistbegünstigung. ohne Zollbedingungen und auf
weitgehendendeutschen Zugeständnissen für die Einfuhr von Kohlen
und landwirtschaftlichen Produkten, in sich schlieszt, so wird ein weiterer
Niedergang der oberschlesischen Wirtschaft die weitere Folge sein.

·

Wir warnen auch vor sozialen und nationalen Folgen
einer derartigen Gefährdung der Wirtschaftsinteresseii Oberschlesiens
und bitten daher dringend, einem Handelsvertrag mit Polen auf vor-

lstehendeiäGrundlage unbedingt die Zustimmung zu ver-—

a g e n.

Das Celegramm ist unterschrieben von der Industrie- und Handels-
kammer für die Provinz Oberschlesien, von der Handwerkskammer
zu Oppeln, der Landwirtschaftskammer Oberschlesien, dem Ober-

schlesischen Berg- und Hüttenmännischen Verein e.V., dem Ober-
schlesischen Bauernverein e.B., dem Oberschlesischen Landbund e.V.
und dem Verein der Oberschlesischen Land- und Forstwirte e.V.

Weitere Proteste.
Der Scl)lesischeLandbund und der Braiidenburgjsche Landbund

haben geharnischte, eingehend begründete Proteste erlassen; in dem

letzterwähnten heiszt es zum Schlusz:
-,,Du»rch·den. Abschlusz des polnischen Vertrages wird eine

Eragodie für den deutschen Osten heraufbeschwo-
ren, deren Ende klar absehbar ist. Die bereits vorhandene Ver-
elendung des deutschen Ostens mufz unter dem Druck des
Vertrages lawinenartig anwachsen. Schon jetzt sind deutsche Arbeiter,
Bauern und Groszgrundbesitzer in ständig steigendem Mafze durch die

Not gezwungenz unser Ostlaiid zu verlassen, weil es sie
nicht mehr ernahrt. Der Pole aber kauft weiter deutschen Grund

eindd
Boden aus, um die Zerstörungsarbeit in unserer Ostmark zu

or ern.«

Der deutschnationale Parteitag in Kassel hat eine scharfe Ent-

schlieszunggegen die Pole-noorträge gefaszt und die Fraktionen dieser
Partei im Reichstage und im Preufzischen Landtage haben Inter-
pellationen dieserhalb eingebracht und darin scharf gegen die Verträge
Stellung genommen.

Die Not der Nußlanddeutfihen.
Die-Wanderbewegung der Ruleanddeutschen hat wie kaum ein

anderes Ereignis die Zustände im Sowjetstaate beleuchtet. Die Macht-
haber in Moskau hatten den wartenden Kolonisten die Ausreise-
erlaubnis verweigert; sie haben von ihnen eine Paszgebiihr
von vierhundertfünfzig Reichsmark verlangt, eine Summe, die kaum
einer von den mittellosen Flüchtlingen, die während ihres wochen-
langen vergeblichen Wartens vor Moskau ihre letzten Ersparnisse auf-—
gebraucht haben, aufbringen kann. Die Sowsetbehörden haben gegen
das Versprechen wirtschaftlicher Erleichterungen von ihnen die schrift-
liche Erklärung verlangt, dasz sie bereit sind, wieder in ihre Dörfer
zurückzukehren öm Weigerungsfalle hat man ihnen mit der Zwangs-
oerschickung auf die Solowetzki-6nseln im nördlichen Eisiueer gedroht,
die unter dem Namen der ,,kalten Hölle« bekannt und gefürchtet sind.
Nur wenige (in amtlichen Kreisen wird von tausend gesprochen) haben
sich dem Verlangen der Behörden gefügt. Die zum Eeil in Crausport-
ziige verladen und in ihre bisherigen Wohnstätten abgeschobeii
wurden. Dort erwartet sie trostloses Elend. Sie kommen als Bettler
zurück auf ein Land, das ihnen nicht mehr gehört. Eine grosze Zahl
von Bauern, die sich dem Abtransport widersetztem und von Pastoren
und Mennoniten——Predigern,die beschuldigt werden, für die Aus-

wanderung geworben zu haben, wurden v e r h a ftet. — Was gedenkt
unter diesen Umständen die Reichsregierung zu tun? Die deutsche Bot-

Ikbaft in Moskau ist vom Auswärtigen Amt ermächtigt worden, deii

wartenden Kolonisten sofort das Visum für die Ein-—

reise nach Deutschland auszustellen.

Die Sowjetregierung, die schon mehrfach ihre Pläne iu der

Flüchtlingsfrage geändert hat, hat auf Ersuchen der deutschen Bot-

schaft den in Petersburg und vor Moskau liegenden etwa 13000

Kolonisten nunmehr die Ausreiseerlaubnis rteilt.« Der Rücktrans-
der Deutschen nach dem Kaukasus und Sibi ien, der schon begonnen
hat, wird jedoch nicht unterbrochen. Es werden oon den 13000

höchstens 5000 nach Deutschland kommen. Ein weiteres Umsichgreifen
der Wanderbewegung versucht die Sowjetregierung mit Gewalt zu ver-

hindern. Zehntausende, die sich noch auf dem Wege nach Moskau
oder zur Grenze befinden, werden von der politischen Polizei auf-
gegriffen und zur Rückkehr in ihre Dörfer gezwungen. An die Er-

leichterungen, die ihnen von den Soivjets in Aussicht gestellt werden,
glauben sie nicht. Sie fürchten die Rache der örtlichen Machthaber,
deren Gewaltmasznahmen sie sich durch die Flucht entzogen haben.
Was ihrer wartet, ist aus der Anordnung verschärfter Sozialisie-
rungsmethoden in der deutschen Wolgarepublik zu ersehen, deren

Volksbeauftragten von der Moskauer Zentrale vorgeworfen wird,
den Ablieferuugszwang zu milde gehandhabt zu haben.

In Deutschland werden indessen Vorbereitungen fiir die

Unterbringung getroffen. Dem Aufruf des Roten Kreuzes
haben sich die freien Deutschtumsverbände mit einer ähnlichen Kund-

gebung angeschlossen. Reichspräsident von Hindeiiburg hat aus

seinem Dispositionsfonds einen Betrag von 200 000 Mark zur Ver-—

fügung gestellt und an alle Deutschen im In- und Auslande die Bitte
um Unterstützung der notleideiideu Stamniesgeiiosseii gerichtet. Die
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Reichsregierung hält insgesanit sechs Millionen fiir die Zliichtlings-
l)ilfe bereit. Soweit die sofortige Weiterbeförderung nach Kanada

nicht möglich ist, sollen die Ausivanderer an die lettische Grenze ge-

bracht nnd von dort entweder auf dem Laiidivege an die deutsche Grenze
bei Egdtknhnen, ivo sich das deutsche Rote Kreuz ihrer annehmen
wird, oder auf dem Seewege nach Osternothafen bei Swinemiinde

weitergeleitet werden. sür ihre llnterbringung stehen die Lager in

Hammerstein (für 3000—3500 Personen), in Mölln in Holstein
(für 1000—2000 Personen) und in Rordholz bei Bremen be-

reit, in denen zusammen etwa 8000 Flüchtlinge untergebracht werden

können. öin Rotfalle soll auch das Schneideiniihler Lager belegt
werden, wo aber die Verhältnisse deshalb besonders schwierig sind,
weil die im Prioatbesitz befindlichen großen Hallen erst fiir die Unter-

bringung hergerichtet werden müßten. Die Verwaltung des Hammer-
steiner Lagers ist dem Major a. D. Fuchs übertragen worden, der

schon die großen sliichtlingslager in Preußisch-Holland, Heilsberg und

Egdtkuhneii verwaltet hatte. Der Reichskommissar fiir die Deutsch-
Russen-Hilfe, Reichstagsabgeordneter Stücklen, hat einen Ver-
treter des V3. T. B. gegenüber die Absicht geäußert, die Auswanderer

so bald wie möglich nach ilbersee weiterzube-
fördern. Doch ist er der Ansicht, daß ein Teil von ihnen
in Deutschland bleiben wird, um hier angesiedelt zu werden.

Tiber die Möglichkeiten der Ansiedlung hat sich der Reichskominissar
sehr zurückhaltend geäußert. Den Bemühungen des deutschen General-

konsuls in Moiitreal und der kanadischen Mennoniten ist es ge-
lungen, von der kanadischeii Regierung die Zusicherung zu erreichen,
daß die Flüchtlinge im kommenden Frühjahr aufgenommen werden. l
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siir die seelsorgerische Betreuuiig der Flüchtlinge ist gleichfalls Sorge
getragen. Von den oor Moskau eingetroffenen 13000 Ruszlcmd-
deutschen sind die meisten Mennoniten, 890 Katholiken, die übrigen
teils evangelisch, teils baptistisch.

Eigenartig beriihrt die Rachricht, die Regierung sei sich darüber
im klaren, daß sie allein die Hilfe für das durchdie Sowsetwirtschajt
entwurzelte Volk nicht tragen könne, dasz diese vieiniehr aus eine
breite internationale Grundlage gestellt werden

müsse. Der Völkerbund, der sich sonst mit allen möglichen Dingen
befaßt,shat sich um die deutschen Flüchtlinge bisher nicht gekümmert,
noch nicht einmal eine ihn nichts kostende Sympathiekundgebung erlassen.
VZir sollten daraus die Lehre ziehen, daß die Hilfe für die
Vertriebeiien Deutschen eine ausschließlich
deutsche Angelegenheit ist, uud sollten es als Ehrensache
bekkakhth Ile Ohne koldlZU Bviltctnd zu erledigen, auch wenn es nicht
leicht fällt. —- Die Abwanderung der deutschen »Zolonis"lenist keine

Einzelerscheinung geblieben. Schon einige Monate vor ihnen hatten die
bei Schwedendorf in der llkraine seit 150 Jahren ansässigen
schwedischeii Bauern das ungastliche Sowjetparadies Ver-

lassen,· um in ihre alte Heimat heimzukehren. Aus Riga wird jetzt
gemeldet, dasz auch die lett isch en Kolonien in Sibirien mit der

Räumung ihrer Dörfer beginnen; und nach einer Nachricht aus Athen
traten die etwa 50000 im Kaukasusgebiet ansässigen Griechen
gleichfalls die Rückreise in ihr Mutterland an· Auch die Wander-
bewegung der deutschen Kolonisten ist noch nicht zum Stillstand
gekommen.

Youngplan und Polenvertrag im Auswärligen Ausschuß.
Im Auswärtigen Ausschuß gab am Montag der neue Reichsaußen-

minister Dr. Eurtius eingehend Auskunft über die Verhandlungen
im Haag und die Ergebnisse der Verhandlungen der im Haag einge-
setzten Untersuchungsausschüsse. Die Vertreter der einzelnen Parteien
nahmen daraufhin zum 2s o u n g pl a n Stellung·

Der Ausschuß beschloß,das Zin a nza bk o m m e n mit Polen
nicht in diesem Zusammenhange zu behandeln, sondern es im Ausschuß
nicht in diesem Zusammenhange zu behandeln, sondern es im Anschluß
an die Besprechung der Verhandlungen der Mächtekonferenz im Haag
gesondert zu behandeln. Als das Abkommen mit Polen zur Verhand-
lung kam, wohnten außer Dr. E u r t i u s auch der Reichsfinanzminister
Dr. H ilferd i n g, der neue Reichswirtschaftsminister Professor
M old e n h a ice r und der aus VZarschau hierher berufene deutsche
Gesandte Rauscher den Verhandlungen bei. Die Regierung gab
nähere Aufklärungen über Einzelheiten des Abkommens und seine Be-
deutung· Die Vertreter sämtlicher Parteien nahmen eine kritische
Haltung deni Abkommen gegenüber ein. «Die ,,Voss. Ztg.« berichtet
dariiber: »Es sind nach einer einleitenden Rede des Außenministers
Dr. Eurtius von Vertretern fast aller Parteien, mit Ausnahme
der Sozialdemokraten, recht lebhafte Bedenken gegen den

Poleiiv ertrag geltend gemacht worden. Dabei hatten die Red-
ner der Deutschnationaslen und des Zentrums insbesondere Zweifel
daran geäußert, o b d e r p o l n isch e St a at die in dem Liquidations-
abkoininen übernommmenen Verpflichtungen wirklich
genau einholten und nicht Mittel suchen werde, auf dem Wege über die
innere Gesetzgebung die eben gemachten Zugeständnisse an Deutschland
wieder zu umgehen. Der deutsche Gesandte in Warschau, Ulrich
Rauscher, hat auf Grund seiner Erfahrungen in Warschau dem-
gegenüber die Auffassung sehr stark unterstrichen, daß Polen sich an

die einmal eingegangenen Verpflichtungen halten werde und selbst stark
an der Durchführung des Vertrages interessiert sei.

Vertreter anderer Parteien äußerten Bedenken gegen die für
Deutschland entstehenden erheblichen fin a nziellen Beslastungen·
Die Ansprüche der deutschen Staatsbiirger, deren Eigentum in Polen
beschlagnahmt worden ist, werden setzt noch auf etwa Z O O M i l l i o n en

Reichsmark geschätzt,Und es- wird sich die srage ergeben, ob

Deutschland diese..Entschädigung in vollem Umfange auszahlen oder
durch T e i l e n t s ch ä d i g u n g e n die Ansprüche abfinden soll. Sm-

letzteren Falle könnte auch die Rotwendigkeit entstehen, daß solche Be-

schlüssemit Zweidrittelniehrheit gefaßt werden müßten, weil sie in ge-

wissen Punkten der Reichsverfassung widersprechen
(die bei Enteignungen angemessene Vollentschädigung vorsieht), während
bei einer oollen Entschädigung das Reich ungewöhnlich stark belastet
werden würde. Man hat allerdings diesen Bedenken gegenüber auch
nicht verkannt, daß es ein gewisser Vorteil wäre, wenn der Verzicht
des polnischen Staates auf das Rückkaufrecht an 12000 Bauerngiitern
erreicht wird. Aber eine endgültige Klärung in der Stellungnahme der

Parteien soll erst noch erfolgen.«

Der Kampf um den Youngplan.
»Die »Rote Fahne« kündigt an, daß die Kommunisten die Annahme

des Youngplanes durch r ü ck s i ch t s l o s e O b str u k t i o n unmöglich
machen würden· In den Wandelgängen des Reichstags geht das Ge-

spräch fast ausschließlichum die Aussichten des Youngplans Man glaubt

knich;an·lizinesehr große Mehrheit, wenn eine Mehrheit überhaupt vor-

an en it.

,

Die englischen Liquidationserlose.
Täglich mehren sich die Stimmen führender Parteiangehöriger, daß

man mit dem Youngplan warten solle, bis die Haager Konferenz
die Liquidationsfrage mit England geklärt habe. Rach
dieser Auslegung der Abmachungen durch England könne Deutsch-
land nicht ein neues Opfer bringen, das den Wert des

Youngplanes wesentlich herabsetzen müßte.
Die Reichsregierung verhandelt jetzt mit der englischen Regierung

in

Llondon
direkt wegen der Auszahlung der englischen Liquidations-

erlö e.

6m"englischen Oberhaus griff der Konservative Lord Buck- «

master am 27. 11. die Regierung wegen ihrer Weigerung, das be-
schlagnahmte deutsche Eigentum zurückzugeben,heftig an; England habe
in dieser srage »einen schweren und nie wieder gut zu machenden Fehler«
begangen. Der Regierungsvertreter Lord Pa rmour bezeichnete
Buckmasters Ausführungen als ,,unberechtigt und stark übertrieben«;
sie seien geeignet, die deutsch-englischen Beziehungen und die.Eins-tel-
lung des deutschen Volkes gegen das englische nachteilig zu beeinflussen.
(Das tun nicht solche Äußerungen gerecht denkender Engländer. sondern
die jeder Gerechtigkeit ins Gesicht schlagenden Handlungen der eng-»
lischen Regierung in dieser Frage. Die ,,0stland«-Schriftltg.)

Organisierte Deutschenverfolgung in Polen.
Politische Prozesse.

Zurzeit schweben sieben zahlreichen Presseprozessen gegen Angehörige
der deutschen Minderheit im abgetretenen Gebiet drei politische
Prozesse. 1. Der Deutschtumsbundprozeß, der gegen eine
ganze Reihe mehr oder weniger führender Persönlichkeiten des
Deutschtuins in Polen Untersiichnngsoerfahren eröffnet worden ist,
reicht in seinen Anfängen in die Zeit zurück, in der vor reichlich sechs
Jahren der Deutschtumsbund aufgelöst und seine Büros geschlossen
wurden. Auf Grund des im Laufe der Zahre angeblich gesammelten
Velastuiigsmaterials wurde am 5.8ebruar d.Z. das Verfahren gegen
37 Personen eröffnet, zu denen im Zuli acht und in den letzten Tagen
noch eine Anzahl weiterer Angeschuldigter hinzugekommen sind. Zwei
non den Aiigeklagten sind inzwischen gestorben. Durch Beschluß des
dpezialuntersuchungsrirhters in Vromberg vom 31.0ktober ivurde die
Anklage größtenteils fallengelassen. Rur in fünf sällen wird das

Verfahren weitergeführt. Und zwar wird den Angeschuldigten, VZilhelm
VZinkelhausem Leo Arendt, Paul Dobbermann, Paul
Gutsche und Richard Kammel, die Teilnahme an einer Ver-—
bindung oorgeworfen, »zu deren Zwecken oder Beschäftigungen es

gehört, Maßnahmen der Verwaltung oder die Vollziehung von Ge-

setzen durch ungesetzliche Mittel zu entkräften oder zu verhindet«n«.
Desselben Vergehens werden die acht Personen bescl)uldigt, gegen
im Zuli das Untersuchungsoerfahren eröffnet worden ist:

»

Fr. Hei-
delck, Fr. Krause, Dr. Ranschning, Poniwitz, E. o. Witz-
leben, VI. Jenner, Beger und Richart. Die Untersuchung
soll demnächstabgeschlossen werden; es wird sich dann zeigen, wie das

,,zentnerschwere«Belastungsmaterial der Polen aussieht, zu dessen
Sammlung 6 Jahre erforderlich waren, und es wird aufgeklärt werden,
wieso auf einen Teil der Fälle die Amnestie angewendet werden kann,
auf einen anderen Teil dagegen nicht."

2. Der Prozeß der Erinnerungsmedaillen ivurde
gleichfalls am 4.Zuli d.-J. gegen vier Angehörige der deutschen
Minderheit eröffnet: Fr. Krause, Otto Sch midt, Eniil Mix
und Hedwig Sniler, denen ein hochverräterisches Unternehmen vor-

geworfen wird. Sie sollen durch die Verleihung von Erinnerungs-
niedaillen des ,,Kxiffhäuserbundes« an ehemalige deutsche Militär-
personen eine Art militärische Stamnirollen weitergeführt haben, um

im Falle eines deutsch-politischen Konsliktes mit diesen ausgebildeten

..--—
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Mannschaften init dem deutschen Gegner gegen Polen Hand in Hand
arbeiten zu können. Tiber den Fortgang des Untersuchungsverfahrens
ist nichts bekannt.

Z. Der Pfadfinderprozefz ist gleichfalls noch nicht über
das Stadium der Bvruntersuchung hinausgediehen. Bvr mehr als
sieben Wochen wurden im Zusammenhang mit der Pfadfinderangelegen-
heit mehrere Deutsche in Pvmmerellen verhaftet. Drei von ihnen,
Jiigendpfleger Mielke, Studienrat Heidelck und Oberlehrer
Dr. B u r ch a rd

, sind noch immer nicht aus der Haft entlassen worden,
obwohl sich aus dem beharrlichen Stillschweigen der polnischen Amts-
stellen ersehen läßt, dasz belastendes Material nicht entdeckt werden
konnte. Es wird nur sehr unbestimmt von einer Anklage wegen Bor-
bereitung zuni Landesverrat und wegen Wirtschaftsspionage gesprochen.
Der vierte der Berhafteten, der Angestellte des Sejmbüros Klaus

Gunther v. Riitzen, ist am 22. cNovember gegen Hinterlegung einer

Kautionwvn 3090 Zlotg aus der Untersuchungshaft entlassen worden.

Die ubrigen drei Deutschen scheinen im Gefängnis vergessen worden zu
sein. Auch bei den deutsch-polnischen Verhandlungen scheint sich
leider niemand ihrer erinnert zu haben.

si-

Das Ergebnis der polnischenEnteignungspolitik.
In dem Bericht der polnischen staatlichen Kontrollkammer für das

Jahr 1928l29 befindet sich auf SeitetZZ eine Tabelle, in welcher die

Regierungsaktion in bezug auf die sich aus dem Bersailler Traktat er-

gebenden Liquidationen von deutschem Besitz dargelegt wird. Danach
sindseit dem Beginn der Liquidationstätigkeit bis zum l. Januar 1928

liquidiert worden: an Grofzgrundbesitz in einem Umfange von mehr
als 200 Hektar 89 Objekte mit einem Gesamtflächeninhalt von

95 386 Hektar; an kleinerem Landbesitz und an Rentengütern 3644

Objekte mit einem Flächeninhalt von 53 662 Hektar; an städtischen
Grundstückenund Institutionen der öffentlichen Wohlfahrt 1625 Ob-
;ekte; an Industrie- und Handelsunternehmungen 272 Objekte. Im

Jahre 1928 verfielen der Liquidation: an Grvfzgrundbesitz 1 Objekt
init einem Flächeninhalt von 2145 Hektor; an kleinerem Besitz und

601

. Marschall Pilsudski zur Verfügung gestellt.
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Rentengütern 65 Objekte; an städtischemGrundbesitz 40 Objekte; an

Industrie- und Handelsunternehmungen l Objekt.
Im Jahre 1928that sich nach dem Bericht der Kontrollkamnier

das»Tempo der Liquidationen verlangsamt, wie es heifzt aus politischen
Grunden und infolge des Rückgangs des freiwilligen Verkaufs. Das

Jahr 1929 aber hat wieder eine zeitweilige Beschleunigung des pol-
nischen Landraubes gebracht, durch den vor allem Kleinbesitz be-
troffen ivordeii ist.

Rach deni neuen deutsch-polnischen Abkonimen hat Polen auf eine
Fortsetzung der Liquidationeii deutschen Besitzes verzichtet. Das be-

deutet aber keineswegs,dafz die Deutschen in Polen ihres Besitzes in
Zukunft sicher»sein konnten. Unter anderem bietet die ,,Agrarreforni«
den«Polen eine Handhabe, trotz des Abkommens die alte Raub-
politik fortzusetzen,wenigstens soweit gröszerer Landbesitz in Frage
kommt. Die Telegraphen-Univn erfährt aus zuverlässiger Quelle:
Ein Kommissar des Posener Landaintes, das die Bodenreform unter

sich hat, hat deutschen Gutsbessitzern davon Mitteilung gemacht, dasz
sie grofzere Teile ihrer Fläche für die Agrarreform
zur Berfugung zu stellen hätten. ·Dabei ist nicht an Reu-
siedslungen gedacht, sondern nur an Anliegersiedlungen. Es wurde
ausdriicklich erklärt, dafz deutsche Bauern bei der Ber-
teilung nicht berücksichtigt würden. Dieses neue Borgehen
des Posener Landamtes hat grosze Unruhe erregt und wird in
deutschen Kreisen Polens als Beweis dafür aufgefaßt, dafz Polen
sich nicht an die amtliche deutsche Auslegung der dehnbaren Be-

stimmungen des LiquidationsabkomTenszu halten gedenkt.

Polens Spionagefurcht.
Der polnische Hauptausschufz für den Kampf gegen die Spionage,

der im ganzen Land Sammslungen veranstaltet, hat bisher etwa
eine Million Zlotg zusammengebracht und die Summe dem

Der Ausschufz ist zu dein

Zweck ins Leben,gerufen worden, um den vom Sejm gestrichenen
Sonderfond des Kriegsministeriuins im Gesamtbetrag von zwei Mil-
lionen Zlotg auf deni Wege freiwilliger Spenden zu ersetzen.

-

Die Polenplage.
sortgesetzte Luftspionage.

Am 4. Oktober hat ein polnischer Militärdoppeldecker in etwa

70 m Höhe bei D e utsch - Egla u die deutsche Grenze überflogen.
Er kreuzte einige Minuten dicht iiber den Kasernen der Stadt und flog
dann wieder südlichder poliiischen Grenze zu. Zwei Tage darauf wurde
die deutsche Grenze bei Kre uz (Grenzmark vaen-Westpreufzen) von

einem anderen polnischen Flieger iiberquert, der in geringer Höhe an

der Eisenbahnstrekke bis Filehne, von dort zwischen Filehne und Ascher-
bude in nördlicher Richtung weiterflog. Ein anderer wurde über

J oh a n n i s b u r g in Ostpreufzen gesichtet, der in Richtung Bialla

weiterflog und später bei Groß-Kessel (Regierungsbezirk Gumbinnen)
notlandete. Der Pilot gab an, die Richtung verloren zu haben, weil
ihm die Karte weggeflogen sei. (l) Erst in Johannisburg will er an

den Flaggen auf den öffentlichen Gebäu-den bemerkt haben, dafz er sich
über deutschem Gebiet befand. Benzinmangel und Aussetzen des
Motors hätten ihn dann zum Riedergehen gezwungen. Das Flug-
zeug hatte aber noch etwa 100 Liter Benin im Tank. Am 2. November
landete bei Bv mst ein weiteres polnisches Flugzeug, dessen Führer sirh
auf dem Wege von vaen nach Bromberg hierher verirrt haben wollte.
Und am 21.vaember überflog ein polnissches Militärflugzeug, aus

Richtung Bentschen kommend, die deutsch-polnische Grenze bei R eu-

B entsch en. Der Flieger kreiste in nur geringer Höhe über der erst
vor kurze-m errichteten Polizei- und Grenzfunkstelle sowie über den
Anlagen des noch teilweise im Bau befindlichen Grenzbahnhofs Reu-
Bentschen. Im Anschlufz hieran flog das Flugzeug an der neu erbauten
Eisenbahnstreike Reu-Bentsschen entlang bis zum Grenzbahnhvf
Sten-sch, wo es wendete und an der Hauptstrerke Berlin-vaen
zurückflog. Aus diesen neuen Fällen von Luftspionage geht hervor, dafz
die deutsche Beschwerde in Warschau ohne jeden Eindruck geblieben ist

und dafz die Polen keineswegs die Absicht haben, die Fertigstellung des
von ihnen geplanten Luftbildes der deutschen Grenzgebiete einzustellen.

Die polnischen Erkundungsfliige sind sämtlich gegen Orte gerichtet-
denen als Eisenbahnknotenpunkte und Berteidigungsabschnitte mili-

tärische Bedeutung zukommt. Die Polen haben sich-sein klares und

zuverlässiges Bild von dem Stande der deutschen Landesverteidiguiig
im Osten geschaffen. Sie haben alle strategisch wichtigen Punkte im

Grenzlaiid im Luftbild festgehalten, um gegebenenfalls sofort in der

Lage zu sein, sie durch Bombenangriffe zu zerstören. Auf billige, un-

gefährliche und schnelle Weise haben sie all das ausgekundschaftet, was

mit anderen Spionagemitteln nur mit Gefahr, grofzen Kosten und ge-

ringer Zuverlässigkeit in Erfahrung gebracht werden könnte. Nachdem
die voin Auswärtigen Amt unternommenen Schritte fruchtlos geblieben
sind, hat sich das Reichswehrministerium endlich der Angelegenheit an-

genommen. Bon deutschen militärischen Stellen ist darauf hingewiesen
worden, dafz auf polnischer Seite fremde Flugzeuge nach den neuesten
polnischen Anweisungen ohne weiteres beschossen werden, zum Teil so-
gar mit Maschinengewehren und Flugzeugabwehrkanonen und dass
deutscherseits ähnliche Mafznahmen getroffen werden müßten, wenn die

Grenzverletzungen durch polnische Flieger nicht aufhören. Es ist höchste
Zeit, dasz hier einmal energisch durchgegriffen wird. Wenn man alle

bisher vorgekommenen Fälle der Grenziiberfliegung auf einer Karte

einzeichnet, ergibt sich, dasz schon ein grofzer Teil der Grenzbezirke im

Lichtbild festgehalten worden sein musz. Es gibt keine Bahnliiiie und
keinen Ort von Bedeutung, der nicht einmal von polnischen Mislitär-
fliegern berührt worden ist. Bor allem waren die Flüge in die Gegend
Schneideznühl—Landsberg-Küstrin—Drossen und Meseritz sowie in

Ostpreufzen in die Gegend Marienwerder—Deutsch-Eglau—Ortelsburg
und Lgck—Lötzen-Goldap gerichtet, also dorthin, ivo für die Polen
der nächsteWeg nach Berlin führt und wo in Ostpreufzen die wahr-
scheinlichen Einmarschlinien im Falle eines Krieges liegen.

Und wo bleibt der Osten?
Alarmruf aus Ostpreuszem

Die Rot der ostpreufzischen Wirtschaft hatte dein Berband Ost-
Preuszischer Industrie- und Handelskammern, der die Kammern Elbing,
Allenstein, Insterburg und Tilsit umfafzt (Grenzkammern) Veranlassung
gegeben, die Spitzen der ostpreuszischen Verwaltungsbehörden, die ost-
preufzischen Abgeordneten sowie die Bertreter der ostpreufzischen Presse
nach Allenstein einzuladen, wo nach eingehenden Berichten über die

wirtschaftliche Lage der Provinz folgende Entschließunggefaszt worden

ist: ».
. . Wenn auch zugegeben werden musz,dafz sich tatsächlichdie Lage

der gesamten deutschen Wirtschaft in den letzten Monaten immer un-

günstiger gestaltet hat, so inusz doch bezüglichder ostpreuszischen BZirt-

sschaft hervorgehoben werden, dasz sich dieselbe zurzeit in einem gerade-
zu verhängnisvollen Stande des Riederganges befindet. Es kann
sich heute nicht mehr darum handeln, aus Gründen
des Kredites oder aus Prestigegriinden diesen
A i e d e r g a ii g z n v e i- h e i ni lich e ii. Wenn schon die gesamte
deutsche Wirtschaft die Zahlung von Steuern aus der Substanz auf die«

Dauer nicht vertragen kann, so gilt das um so mehr für Ostpreufzen.
Die ostpreufzische Wirtschaft kann auf die Dauer die gleichen Steuern,
Abgaben und Lasten wie die andern Provinzen im Reiche nicht tragen-
Dein anerkannten Grundsatze der berufungslosen Sonder-
la g e O st p r e u fz e n s mufz auch in der Praxis dadurch Rechnung ge-

tragen werden, dasz Ostpreuszen wirklich fühlbar-e Steiiererleirhterungen
gewährt werden. Hierzu gehört e i n e w enigstens fü r die -

nächsten Jahre eintretende völlige Steuerbefrei-
u ii g d e r P r o v i n z. Die Maßnahmen iniisseii sofort ergriffen
werden. Rur eine Steuerbefreiung, nur die Bergebuiig von Krediten

zu wirklich tragbaren Zinssätzen, nur eine stärkere Berücksichtigung der

ostpreufzischen Gemeinden bei der Bergebuiig von Mitteln durch Reich
. nnd Staat kann den Zusaninienbruch der ostpreufzischeii Wirtschaft ver-

hindern. Das bisherige Berfahreii des Staates, die Gemeinden zu

Ausgaben anzuregen, niiisz ein Ende nehmen. Die B e r st a a t-
licliuiig der ostpreufzischen höheren Schulen inqu in

gi-öfzereiii Uinfaiige als. bisher vorgenommen werden, ohne dasj- den

Gemeinden hierfür besondere Lasten erivacl)seii.«
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Die Totengedenkfeier des Ostbundes im Dom in Berlin.
Wie seit vielen Zahreng so veranstaltete auch am letzten Toten-

sonutag der Deutsche Ostbund im Dom in Berlin eine Gedächtnis-
feier für die im Weltkriege gefallenen deutschen Brüder und für die

Toten, die in der uns entrissenen Heimaterde ruhen. Der Andrang
war wieder ein so großer, daß der Riesenrauin des Domes und alle

seine Ehöre schon lange vor Beginn der Feier gefüllt waren und
viele sich mit einem Stehplatz begnügenmußten. Aus Stadt und Land
waren Angehörige aller Bevölkerungsschichten erschienen. Es war

besonders zu begrüßen, daß auch katholische und jüdische Ostmärker
auch diesmal zu dieser gemeinsamen Heldenfeier und Totenehrung
wieder im Dom erschienen waren. Reben alten Genersälen und höheren
Beamten saß der Großstadtarbeiter und der Landmann, der ehemals
drüben eine Wirtschaft besessen hatte und heute, nachdem er durch die

Berdrängung alles verloren hat, sich als Landarbeiter durchschlagen
muß, oder das alte Mütterchen, das sonst kaum noch die Straßen der

Großstadt betritt, diese Feier aber nicht versäumen wollte. So mancher
Ostmärker, der zu Ehren der Feierstunde den Zylinder ausgesetzt
hatte, führte ein solches altes Mütterchen herbei. Mit gewaltigem
Hall erklang das gesamte Doingeläute 14 Stunde lang weit über die

Großstadt hin, mit eheriiem Munde die Ostmärker zu dieser Gedächtnis-
feier rufend, ebenso zum Schluß, den Einheimischen die Kunde dringend,
daß sich im Meer der Großstadt die Riesengemeinde der Ostmärker ge-

sammelt hatte, ihre Toten zu ehren und ihrer Ostmark zu gedenken
als ines Besitzes, den sie mit dem Herzen festhalten. Außer dem
Bundesbanner waren die Fahnen der-Berliner Ortsgruppen des Ost-
buiids, aber auch die auswärtiger, wie der 0stbuiid-0rtsgruppe in

Potsdam, außerdem aber auih anderer ostmärkischer Landsmann-

schaften, so ein Banner der Ost- und Westpreußen und die aus dem

geraubten Gebiet geretteten 6 Postfahnen, sowie Fahnen ehemaliger
Kameradenvereine erschienen. Im ganzen nahmen 21 Banner und
Fahnen zu beiden Seiten des Altars Aufstellung.

Die Gedächnispredigt hielt, wie im Borjahr, Herr Pfarrer Ernst
Gü rtler von der Berliner Heerstraßen-Gemeinsde,früher Matthäi-
kirche in Posen. Er betonte einleitend, wie die Ostmärker in dieser
Stunde nicht nur tiefste Trauer und Wehmut befalle, sondern auch der

Zorn wiederkehre, der uns durchlohte über die Schmach und Schande,
die man uns dereinst angetan, und über die Berluste, die man uns

zugefügt hat. Er ließ dann in dieser Feierstunde die Stimmen im

LWeltkriege gefallener Studenten lebendig werden, indem er Stellen
aus Briefen vortrug, die in einem Sammelwerk veröffentlicht worden

x

sind und indem er diese Briefstellen erläuterte, dabei immer wieder
an das Herz der Ostmärker appelliereiid »und dessen gedenkend, was

wir Ostmärker in und mit der Heimat verloren haben. Er zog aus

den Stimmen derer, die im Felde schon vor ihrem Heldentode innerlich
den Tod überwunden hatten, die Lehre: Nicht klagenl Sich nicht
fürchtenl In Treue eintreten für Bvlk und Vaterland, Heimat«und

Freiheitl Mit den oft tief ergreifenden Worten aus den Kriegs-
briefen gefallener Studenten griff der Redner allen Teilnehmern
Mächkjg MS Heri, so daß die Stunde wirklich zu einer inneren Er-

hebung wurde und jung und alt eine Kräftigung des Willens init nach
Hause nahm, im Drange der Alltagssorgen nicht zu ermatten in dem

Kampfe um die idealen Güter, die uns Ostinärkern ganz besonders am

Herzen liegen.
·

In dem Schlußgebet gedachte Pfarrer G ü rtler noch einmal mit

ganz besonderer Wärme der Toten, die in der ostinärkischenErde
ruhen, sowie derer, die für die Ostmark gefallen sind, und der Ost-
inark selber, deren Zurückgewinnung sa ein Herzenswunsch aller derer

ist, die die mächtigen Hallen des Domes füllten. Er schloß den

Deutschen Ostbund in das Gebet ein, indem er starkes und

kraftvolles Zusammenhalten der Ostmärker erflehte, wie auch Segen
für die Arbeit des Deutschen Ostbundes und Treue zum Bruder und

zur Heimat für die Herzen der Ostmärker.
Die Feier wurde verschönt durch Orgelvorträge des Herrn Dom-

organisten Professor Fischer und Gesangsvorträge des Bromberger
Gesaiigvereins in Berlin unter Leitung seines Dirigenten, des Herrn
Hans Ba rtz. Die von der Gemeinde mit Orgelbegleitung gesungenen
Lieder waren dein Charakter der Feier in besonderem Maße angepaßt.
So trug sie ein einheitliches Gepräge, einen durch und»durch ost-
märkischen Charakter. In dieser Form ist die alljährliche Toten-

gedenkfeier vielen Ostmärkern weit über die Kreise des Ostbundes
hinaus eine liebe Einrichtung geworden, die sie nicht mehr missen
möchten.

Dem Berein ehemaliger Ostmärker (Postbeamten aus den ab-

getretenen Gebieten), der auch diesmal die Borbereitung der Feier
übernommen hatte, sei dafür gedankt. Die Feierstunde ließ uns die

Sorgen des Alltags und die Kämpfe der Zeit vergessen. Sie lenkte

unseren Blick aber nicht nur rückwärts zu pietätvoller Ehrung, sondern
sie stählte unseren Willen und verlieh uns neuen Mut und neue Kraft
zum Kampf um das beste und wertvollste, was wir verloren haben,
um unsere Ostheimat.

Ferurleilung wegen Untreue
«

Bvr dem erweiterten Schöffengericht Lichtenberg bei Berlin hatte
sich am 21. November der 48jährige Uhrrnachermeister Georg
Brückmann aus Woltersdorf wegen Berstvßes gegen das Ge-

nossenschaftsgesetz in Tateinheit mit Betrug und Untreue zu ver-—

antworten. Brückmann, der sich bis dahin eines guten Rufes er-

freute, hat sich durch wirtschaftliche Rot verleiten lassen, den Posten
als Geschäftsführer der von ihm gegründeten G. m. b. H. »0stmärkischer
Siedlungsbau« in Woltersdorf dadurch zu mißbrauchen,daß er einen

großen Teil der Einnahmen dieser Siedlungsgesellschaft, etwa

2600 --tt, zur Deckung angeblicher Ausgaben für Porto, cReisen,
dpesen usw. für. sich verbrauchte und Einzahlungen von Mitgliedern
unter Umständen für sich verwandte, die den Tatbestand der Untreue
und des Betruges ergaben. Den Mitgliedern wurden Baustellen ver-

kauft und es wurde ihnen die Beschaffung von Hauszinssteuer-
hypotheken usw. in Aussicht gestellt. Durch das Gebaren Brück-

inanns«s-i.»nsdeine Anzahl Bierdrängter um ihre Einzahlungen bzrv. ihre
Entschädigunggekommen, ohne ihren sehnlichsten Wunsch, ein Eigen-
heim zu erlangen, erfüllt zu sehen. Der Staatsanwalt beantragte
2 Jahre Gefängnis. Das Urteil lautete auf tZ Jahr Gefängnis und
1000 ett Geldstrafe.

Wir bedauern das Borkommnis um so mehr, als es sich hier um

einen Mann handelt, der in den Kreisen der Berdrängten Bertrausen
genoß· Das hat er in gröblicher Weise mißbraucht. Der Fall zeigt
von neuem, daß bei der Gründung von Genossenschaften und G. m. b. H.
nicht vorsichtig genug vorgegangen werden kann. Im Interesse der
Mitglieder empfiehlt es sich dringend, daß in allen solchen Fällen
auch dann, wenn Bertrauen zu den leitenden Personen durchaus vor-

handen ist, die übrigen Mitglieder des Borstandes sich dauernd darum

kümmern,daß die Geschäftsführung in Ordnung ist. Dann sind der-
artige bedauerliche Vorkommnisse, die fiir die geschädigten Familien
sehr schmerzlich sind, nicht möglich.

I Entfchädigungswesen.

j Bei dieser Gelegenheit wollen ivir nicht verfehlen, auf die Borteile

hinzuweisen, die den Besitzer der kurzen Fälligkeiten (1930
bis 19ZZ) im Falle eines Umtausches in spätere Fälli-g-
keiten geboten werden. Ein Geschädigter hat zum Beispiel eine

Schuldbuchforderung in Höhe von 10000 »ti, fällig 1932, erhalten. Er

verkauft diese Schuldbuchforderung mit 90 v.H. und erhält dafür als

Gegenwert 9000 sit zuzüglichZinsen bis zum Berkaufstage. Mit diesem
Berkaufserlös kann er zurzeit etwa 13500 sit Schuldbuchforderungen,
fällig 1942 (Kurs etwa 67 v. H.), erwerben. Auf die nominellen
13500 »s« Schuldbuchforderungen erhält er von der Reichsschulden-
verwaltung für das Jahr 810kxtt Zinsen, abzüglich 10v.H. Kapital-
ertragssteuer = 81 »ti, alsso 729»tt, während er für die 10000 »ti-

1932iger nur 600Jt Zinsen, abzüglich 10v.H. Kapitalertragssteuer
= 60 att, alsso 540 »s« bekommen hätte, so daß er bei diesem Tausche
schon eine Mehreinnahme von 190 Jt an Zinsen für das Jahr erzielen
würde. Außerdem würde ihm am 1.April 1942 ein Kapitalgewinn
von rund 3500 Jst zufließen,da ihm statt der erhaltenen Entschädigung
in Höhe von 10000«-tt nun am genannten Termin 13500M aus-

gezahlt würden.
’

Geschädigte, die über die in Frage stehenden Schuldbuchforderungen
verfügen und den Umtausch erwägen wollen, können sich an die Ab-

teilung des Deutschen Ostbundes e.B. (Geschädigtenhilfe), Berlin-
Eharlottenbur92, Hardenbergstr.43, wenden. Die Gesschädigtenhilfe
ist gern bereit, den Interessenten geeignete Borschläge zu machen. Auch
ist sie durch die kürzlich erfolgte Interessenverbindung mit einem dem
Ausland nahestehenden Finanzinstitut zurzeit in der Lage, D arlehen
auf Grund von Schuldbuchforderungen zu verhältnismäßig günstigen
Bedingungen zu vermitteln.

Herr Berbandsdirektor a.D. Hölzel ist nach Verlegung unserer
Geschäftsräume endgültig aus der Mitarbeit bei der Geschädigtenhilfe
ausgeschieden. Zu dem von Herrn Hölzel gegründeten ,,0stmarken-
diens«, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin, Linkstraße 20,
haben von vornherein keine geschäftlichenBeziehungen des Deutschen
Ostbundes bestanden und bestehen auch jetzt keine.

Bessere Kurse der Schuldbucheintragungen.
In den letzten Wochennahm die Kursentwicklung der Reichsschul-d-

buchforderungen einen gunstigen Berlauf, da das Ausland wiederum
großes Interesse für diese Werte zeigte. In den letzten Tagen wurden-
folgendeunverbindliche Berkaufskurse genannt: 1930 Kurs ungefähr
97,J v.H., 1931 94, 1932 90, 1933 86, 1934 82, 1935 80, 1936 76,25,
1937 74, 1938 72,5, 1939 71, 1940 70. 1941 67, 1942 65.5, 1943 bis
1948 65,25 v.

Der Glitmnd hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? XVIII-TIERE
fein »Ostland«! Dadurch förderst Du wirksam-die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmarkt
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Der junge Ojimäefee
«

Fatbmonatsjajrth für- ilie Gsimarkaelieit ilee ileiitjchen Jugend.
Mitteilungsblatt iler Jungfcharen im Deutschen Oftbiinit

il-

Folge
se DE

Ins Jungfcharbuch.
Schöpfen und schaffenl
Es gibt kein Erschlafseii,
wenn ewige Wonnen,
spendet der Bronnen,
drin Seelen gesund sich erhalten.
Wollen friedvoll walten
und freudig geben
im Leben.

Schöpfen und jchaffenl
Doch niemals errasfen.
Die irdischen Schätze
sind ja nur Retze,
drin Seelen sich verstrickeii.
Wollen aufblicken
zudem, der die Welt,
erhält.

,

Hans Heitzeberg f.

(Diesen srhönen Spruch, der von dem so jung verstorbenen Bruder

unserer Kameradin Lieschen wie so manches andere, von ihr als Ver-

mächtnis beshüteteGedicht erdacht und erfüllt ist, widmete als Wand-

spruch Ortsgruppe uiid Jungschar dem Jungscharführer
-

mit den
Worten: ,,Unserem lieben Freund Und Führer Arno Hoffmeister, ge-
widmet anläszlich unseres glänzend und erfolgreich verlaufenen Os-
markabends und der VZimpelweihe der Jungschac — Georg Röhr,
Anneliese Lindemann.«)

Gefchichtliche Bilder.
Zur Geschichte der Ostmark.

Ansprache des Vertreters der Grenzmark- nnd Auslandsdentschtums-
verbände bei der Ostmarkkundgebnng in Hannover ani 20. Oktober 1929,

Kammerdirektor Dr. A r n o H of s m e ist e r.

Die hier in der Stadt Hannover ansässigen Verbände heimat-
treuer Ost-, Rot-d-, Süd- und Westmärker, Kolonialdeutschen und

Aiislandsdeutschen, Sudetendeutschen und deutschen Auslandss

stiidierenden, der Verein für das Deutsrhtum im Auslande und der
Landesverband und Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes, auf die die

Anregung zu der heutigen Veranstaltung zurückgeht, sind mit tiefer
Freud-e erfüllt, dasz die Stadt Hannover, das Herz Riedersachsens,
so bereitwillig und fördernd den Gedanken der Ostmarkkundgebung
aufgenommen und den Ostmärkern Gastfreiindschast geboten hat; dasz
vornehmlich der Oberbürgermeister der Stadt Hannvver, Herr Dr.

Menge, als Schirmherr der Veranstaltung seinen Rat und feine Unter-

stützung bei der Vorbereitung zusammen mit den Herren seiner Ver-

waltung uns angedeihen liesz; dasz die Reichs-, Provinz- und Stadt-

behörden, Vereine aller Art, Hochschulen und Schulen, Jugendvers
bände und Vertreter der gesamten Bevölkerung unserem Rufe auf
Teilnahme an der Ostmarkwerbung gefolgt sind; vor allem aber, dasz
uns, vornehmlich uns Ostmärkern, die wir, zum gröszten Teil aus den

einst deutschen Teilen der Ostmark verdrängt, mit heifzer Liebe und
uiivergänglicher Treue an der Ostmark hängen, die grosze Freude be-
reitet ist, die Führer tder Ostmarkprovinzen hier zu sehen und ihren
Worten lauschen zu konnen. Die heutige Kundgebung stellt für uns

ein Treugelübde siir die Ostmark, für Stadt und Land Hannover ein

heute zu knüpfen-des festes Band zwischen Ostmark und Westdeutsch-
land dar. Den Vertretern unserer alten Heimat darf ich im Ramen
der Ostmärker und Grenzmärker und der Auslandsdeutschen sagen, dasz
der heutige Tag für uns Lebenserinnerung und Ausgangspunkt neuer

unentwegter Werbearbeit für die Ostmark ist.
Mit Rücksicht darauf, das- die Herren Vortragenden bei der Ve-

deutsamkeit der von ihnen zu entwerfenden Schilderungen sich nicht ganz
an den von uns vorgeschlagenen Zeitraum halten können, möchte ich
niich auf wenige Ausführungen beschränken. Mir und den Gruppen
und Vierbänden, die ich vertrete, kommt es nur darauf an, heute vor

aller Offentlichkeit noch einmal Zeugnis dafür abzulegen, dasz das Land

ostlichder Elbe, der Oder, der Vzeichsel weit hinein nach Ruszland,
in der Rordsüdausdehnung etwa vom Kaspischen Meer bis über die

Linie Petersburg—Moskau hinaus, einst von den germanischen
Stammen besiedelt war, und die Funde, die die Erde über Wohnung
und Wirtschaft, Fehde»undfriedliche Arbeit einstiger Bewohner birgt,
den cZdachweis germanischerSiedlung erbringen. Es ist deshalb auch
nicht ganz richtig, wenn wir vor kurzem bei einer groszen Ostmark-
tagung in Vraunschweig von einer Tausendsahrfeier der Ostmark
sprachen, indem wir den Beginn der Ostkolonisatioii hier vom Herzen

Deutschlandsaus» als Wiedererstehung deutscher Ostmark feierten.
Wir· mussen richtiger davon sprechen, dasz vom Jahre 929 an plan-
mäszig altes deutschesSiedlungsland im Osten, das vorher von den

germanischenStammen— nach mehrtaiisendjährigerSiedelung — etwa
von Beginn der ,,Volkerwanderung«an, freiwillig geräumt war, nun-

mehr in Iahrhunderte langem Ostng deutscher Wirtschaft und deutschem
Kulturkreise wieder eingegliedert wurde.

»

Es mus-doch die Herzen der Jugend höher schlagen lassen, wenn

sie vernimmt, dasz vor mehr denn zweitausend Jahren in den weiten
Ebenen des Ostens die Goten und Markomannen, Hermunduren und
Vandalen saßen und deni Lande, der Wirtschaft und der ihnen eigenen

Kultur »dengermanischen Charakter gaben. Von polnischer Seite

wird, mit UmgebungwissenschaftlicherObjektivität, versucht, dieser Tat-

sachevorgeschichtlichergermanischen Siedlung die Phantasie einer vor-

slawischen Siedlung entgegenzusetzen, die trügerisch sich auf die soge-
nannte»Lausitzec»Kultur,einer bisher noch nicht gänzlich erforschten,
aber einwandfrei als nicht slawisch befundenen Kultur aufbaut. Die
Erde laszt sichin den Veweisstücken über die Stämme, die vor tausenden
Jahren auf»ihrwohnten, nicht betrügen. Und hier im Osten zeugen
die Funde einwandfrei von einstigem Germanentum. cBZir, die wir vor

mehreren Jahrzehnten in den Schulen nur von griechischer und

römischerund südöstlicherKultur hörten, und gleich den alten Schrift-
stellern, die wir lasen, unsere Vorfahren als Barbaren betrachteten.
haben heute, ebenso wie die heranwachsende Jugend, gelernt, dasz
auch zu jenen Jeiten die germanischen Stämme in
der Ostmark feste Siedlung hatten, Ackerbaii

trieben und ein künstlerisch ausgebildetes Hand-
werk übten.

Aus welchen Gründen Räumung dieser weiten
Gebiete geschah, ob es klimatische waren, ob die Erzählungen
voni Süden kommender Händler die echt deutsche cWander-
unruhe und Abenteurerlust dieser so jugendlichen Stämme anregten,
ist geschichtlich nicht recht faszbar. Rur das eine steht fest,
dafz diese germanischen Stämme nicht etwa ver-

drängt sind, dasz sie nicht etwa wichen vor nach-
drängensden slawischen Völkerschaften. Denn während
sie nach Süden und Südwesten abzogen und das römische Weltreirh
zertrümmertem neue, aber schnell zerfallende Staaten gründeten, mit

ihrem Blut, ihrer Stärke und jungem Geist sterbende Völker auf-
frischten, blieben Reste von ihnen in dem alten Siedlungsland wohnen
und die Verbindungen blieben fast zwei Jahrhunderte bestehen. Die
alte germaiiische Ostmark bis zur Weichsel und
Oder wurde ein Raum ohne Volk, indem erst um das

Jahr 600 die Stämme der Slaven nachriickten. Verschiedene
Geschichtsforscher nehmen an, dasz mit den Resten der germanischen
Vorbevölkerung eine Vermischung stattfand, indem diese die Herren-
kaste, die führendeSchicht, wurde, worauf die Sprachwurzeln späterer
slawischen Adelsgeschlechter und Ortschaften, sa wie man sagt, auch der

Begriff Schlachtize, der in der Sprachwurzel mit dein VZorte Geschlecht
verbunden ist, hinweisen.

Fast zu gleicher Zeit, als die Slawen neue Sitze sich bereitet hatten,
kommen bereits von Rorden her über das heutige Danzig, eine uralte
deutsche Siedlung, die VZikinger in das Land und durchziehen es gen
Süden· Zwei Jahrhunderte später beginnt von Mitteldeutschland aus,
das bei dem Vordringen der Slawen bis an die Elbe inzwischen Os-
mark geworden war, die Rückkehr der Enkel jener alten germanischen
Stämme, der Riedersarhsen, Thüringer, Alemannen, Hesseii in die

Ostniark.
Seit jenen Zeiten, seit tausend Jahren, ist in unentwegter

Ostsiedlung, wenn auch mit mancherlei Rückschlägen, die Ostmark
wieder deutsch geworden. Unter dein grofzen Karl, unter dem Deutsch-
land die weiteste Ausdehnung hatte, zogen die Vagernherzögg gen
Osten und lieszen Steiermark und Osterreich als die südliche Ostmark
erstehen, deren heute zu gedenken uns deutsche Bruderpflicht ist. Diese
südlichsteOstmark ist in langen Jahrhunderten Bollwerk gewesen
gegen slawische liberflutung und gegen Türkenverheerung. Die
Mauern von VZien haben die Entwicklung westeuropäischer Kultur

geschützt. Das Tschechenland Böhmen, in das der deutsche Bauer,
der deutsche Bergmänn, der Ritter und der Mönch, der Handwerker
und der Unternehmer berufen wurden, war zu den Zeiten Rudolf
von Habsburgs durch Verschwägerung seines Fürstenhauses mit

deutschen Fürstenhäusern und durch völlige Einstelluiig dieses auf
deutsche Kultur und aus deutsche Stadt-— und Landsiedelung auch
deutsche Ostmark geworden. In dein Königsstreit, der auf dein Lech-
felde zwischen Rudolf und Ottokar, nach dem die Ostniarkstadt Königs-
berg ihren Rainen trägt, zum Austrag kam und Ottokar den Schwert-
tod brachte, ist das Geschick dieses Landes als verlorene deutsche Ost-

die freiwillige
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mark entschieden und fiir immer entschieden geblieben.»DieserTag. den

ioir einst im Geschichtsunterricht als den deutscher Grofze zu betrachten
lernten, ist schiverster Schicksatstag deutscher Ostmark: Wohl ist Prog,
wie fast alle Oststädte, deutsche Gründung; es bluhte hier deutscherKauf-
manns-— und Handwerkerstand und liesz Zeugnis seiner wirtschaftlichen
und kultiirellen Arbeit in Profaii- und Kirchenbauten. 9n Prag ist
die erste deutsche Universität errichtet (138-t«)und hat sich bis zum

heutigen Tage gehalten. Das Land iviirde durch«die Kaiser aus luxeni-
burgischem Hause gepflegt. Cs schien, als ob das Land dennochrein

deutsche Ostmark wieder werden sollte. Aber aus dem Konigsstreitwar

der Rassenhasz erwachsen, der seinen äußersten Ausdruck «in «

den

Hussitenstiirmen fand. Sie besiegelten das Schicksal dieser einstigen,
für Deutschlands Sicherung und Ostmarkbreituiig so wichtigen nord-
lichen Siidostmark. Seit jener Zeit ist dieses Land, das sich mit seinen
Gebirgsmauerii so tief in deutschen Boden hineinschiebt, deutschein Cin-

slufz verloren.
Aber Schlesieii, dessen Fürstenhäuser sich von den verwandten

slawischen Fürstensippen in Polen trennten und sich gänzlichdeutscher
Kultur erschlossen, ist ohne einen einzigen Schwertstreich in einhundert-
fünfzigjähriger Siedlung vor sieben bis neunhundert Jahren so restlos
deutsch geworden, dasz selbst das heutige Polen es nicht wagte, dieses
Land, abgesehen von dem siidöstlichenOberschlesien, für sich zu·be-
anspruchen. Und Oberschlesiem seit700Jahren a u ch st a a t s p o l»it i s kl)
deutschen Reichen angeschlossen,ist und war wie RiederschlesieminDorf
und Stadt, Landwirtschaft, Handwerk und Industrie, deren intensive
Begründung auf Friedrich den Grofzen und seinen Berghauptmann, den

Hannoveraner Baron von Reden und durch diesen auf englisches Bor-

bild zurückgeht,aber auch in der Kultur urdeutsch. Seine Bevölkerung

sprach und spricht das ,,Wasserpolnisch«als Heimatmundart — so wie

die Masuren in Ostpreuszem die bei der Abstimmung mit 97 v. H. der

Stimmen sich als Deutsche bekannten, ihre slaoische Mundart als

,,Plattdeutsch« — und hat sich restlos deutschem Kulturkreis erschlossen.
Dafür spricht deutsches Schulwesen hüben wie drüben beredte Sprache.

Zu gleicher Zeit begann von dem früheren Westpreuszen ans,
vor rund achthuiidert Jahren, die grofze Kolonisationstat des

deutschen Ritterordens, der hier in Westpreufzen und dann in Ost-
preufzen und über Ostpreufzens Grenzen hin ins Baltenland zu Zeiten,
als im alten Deutschland Staatsherrschaft immer schwächer und Klein-

herrschaft immer stärker wurde, ein auch heutesnvch modern an-

mutendes Staatswesen mit straffer Zentralisierung und planmäßiger
Dezentralisieruiig, mit den Burgen als Stützpunktem den Städten als

Handels- und Kulturzentren und den Höfen und Dörfern als Mittel-

punkt vorbildlichen Landbaues schufen.
In das südliche Westpreuszen und die einstige Provinz Posen

sind seit dem elften Jahrhundert deutsche Siedler gerufen, die,
an· ihrer Spitze der Unternehmer, eisernen Pflug und Gerät,
die Kenntnis planmäsziger Ackerivirtschaft, die Kunst des Deich-
baues, die Fertigkeit des Handwerks, den Schutz des Ritters,
und die geistige Schulung des Mönches mitbrachten, während der

Unternehmungsgeist des Kaufmanns die Berbiiidung von West und

Ost schuf. Sämtliche Städte in den einstigen Proviiizen Posen und

Westpreufzen, aber auch weit über die Grenze hinaus, sind deutsche
Gründungen und waren durchweg mit magdeburgischem und lübeckschem
Recht ausgestattet; 257 Dörfer sind im Zeitraum von 150 Jahren in
der einstigen Provinz Posen-von Deutschen gegründet undebenso wie

die Städte mit bevorzugten Rechten versehen worden.
Die hohe Zeit deutscher RückLZedlungin der Ostmark liegt zwischen

dem 12. und Iz. Jahrhundert. Dann erfolgte ein Stillstand. ön Polen
werden nach der Crschiitterung des Ordensstaates durch die verlorene
Taiinenberger Schlacht und die schmählichen Frieden zu Thorn die

Rechte der Deutschen, die die Wirtschaft begründet und entwickelt

hatten, immer mehr eingeengt, die Städte ihrer Selbständigkeit beraubt,
den Laiidleuten die Freiheit genommen. Der polnische Staat wird Gron-
macht, bis er an libersteigerung seiner Ausdehnung, an innerer Zwie-
tracht zugrunde geht und in seiner Zerrüttung eine Gefahr für die in-

zwischen zu Grofzmächten erwachsenen Staaten österreich, Russland und
Preufzen sich gestaltete. Doch schon seit den Glaubenskriegen von etwa

1515 an hat insbesondere von Süden und Südosten her, gerufen und

ungerufen—«vonden polnischen Macl)thabern, eine nicht nnerhebliche
deutsche-Einwanderungnach Posen und Westpreufzen wieder eingesetzt,
die, wenn auch nicht so stark wie bei Beginn der Ostwanderung. so doch
leise und unaufhörlich stattfand. Hierzu kann man auch die Cin-

wanderuiig der Salzburger nach Ostpreuszen rechnen, die in der Gegend
von gnsterburg und Tilsit in dichter Siedlung treue Ostpreuhen und

Ostmark-ergeworden sind.
.

Als die Polen benachbarten Staaten, zum Teil auf Wunsch der pol-
nischenMachthaber, das Land, das durch Kampf zerrissen war, auf-
teilten, ist es nur der Aufmerksamkeit und dem festen Willen Preuszens
gelungen,dafür zu sorgen, dafz die uralten deutschen Gebiete wie Posen,
Westpreuszenund Südostpreuszen dem alten Stammlande wieder an-

gegliedertund nicht für immer Russland zugewiesen wurden. Seit jener
Zeit, mit kurzer Unterbrechung durch den napoleviiischen Herrscher. ist
dieses deutsche Land auch staatspolitisch wieder deutsch und seine Bevölke-
rung deutscheBevölkerung gewesen. Das Land ist zu ungeahnter wirt-
schaftlicher Blüte emporgestiegen. Dieses Land, eine Schönheitsperle im

deutschenGewande, ist grundlegend mit für deutsche Kultur geworden.
Dieses Land gab deutscher Bevölkerung Kraft und Jugend, dem

dentschenBolke Rahrung und schützteals Ostgrenzwall Land und Volk.

Dieses Land haben-wir vor zehn Jahren zuni größten Teil verloren.
Geblieben ist die Onsel Ostpreuszem die schmale Grenzmark Posen-

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO OOOOOOOOOOOOWOMOOOO OOOOOMOMOWOOMOOOOOOOOOO

Westpreufzeii, iiur eiii Stückchen von Oberschlesien; tief greift die Grenze
des neuen polnischeii Staates nach Deutschland hinein, und Danzig und

Meinel, Westpreufzen und Posen, Ostpommern, Südostpreufzen und Ost-·
oberschlesien sind von uns getrennt. Doch Ostmarkwille nnd Ostmark-
arbeit ist auch in der so verkleinerten und zerrissenen Ostmark geblieben.
Bon der Rot der Ostmark, der Bedeutung der Ostmark. der Grenz-
marktreue seiner Bevölkerung werden seine Führer sprechen.

III

Ostpreufzen im Licht der Geschichte.
Aus dein Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben«.

(Fortsetzung.)
Die Pest in Ostpreufzen und die Einwanderung der Salzburger-.
Berheerende Seuchen haben wiederholt im Laufe der Zeit Ost-

preuszen heimgesucht, keine aber hat tiefere Spuren hinterlasseii als
die grosse Pest der Jahre 1708 bis 1710. Seit dem Beginn des

,

is. Jahrhunderts war sie in Polen aufgetreten und hier nicht mehr zum

Erlöschen gekommen. Die preufzische Regierung hatte deswegen schon
1704 eine strenge Grenzsperre eintreten lassen, das hinderte aber nicht,
dafz die Seuche im Herbst 1708 in dem bei Soldau gelegenen Dorfe
Bialutten mit furchtbarer Gewalt ausbrach und binnen einem Monat
das-ganze Dorf entvölkerte. Kurz darauf trat sie in Hohensteiii auf
und raffte binnen weniger Wochen 400 Menschen dahin. Roch hoffte
man, dafz sie auf einzelne Ortschaften beschränkt bleiben und mit Cin-
tritt des Winters erlöschen würde. Leider trog auch diese Hoffnung.
öin Januar 1708 wurden aus verschiedenen Orten Pestfälle gemeldet,
und im Laufe des Jahres verbreitete sich die Krankheit über nahezu
ganz Ostpreufzem an Heftigkeit immer mehr zunehmend. Königsberg,
wo die Pest im August 1709 ausbrach, wurde so furchtbar verheert,
dafz es im Laufe dieses und des nächsten Jahres etwa 10000 Menschen,
d.h. den vierten Teil feiner damaligen Bevölkerungszahl verlor. Die

Gesamtzahl aber der in den drei Pestjahren 1708, 1709 und 1710 in

Preufzen Verstorbenen betrug 231 846 bei-einer Bevölkerungszahl von

etwa 600 000 Seelen.
Am schwersten von allen preufzischen Landschaften wurde damals

Litauen, der heutige Regierungsbezirk Gumbinnem heimgesucht, denn

hier gesellte sich zu der Seuche eine entsetzliche Hungersnot, die die
armen Leute zwang, zu den ungeeignetsten und ungesundesten Lebens-
mitteln zu greifen. Aberglaube und Unvernunft der Landbevölkerung
kamen hinzu, um die von dem Sanitätskollegiuin in Königsberg an-

geordneten Absperrungs-— und Bordeugungsmafzregelii unwirksam zu
machen. Der Unverstand ging so weit, dafz man den Pestkranken Brot

auf den Mund legte und dieses als angesblirhes Mittel gegen An-

steckung den Gesunden in die Speisen mischte. Die strengsten Straf-
androhungen vermochten solchem Unwesen nicht zu steuern..

Unter diesen Umständen war, zumal es an dem nötigen Arzt- Und

Pflegepersonal fehlte, an eine Linderung der Rot so bald nicht zu

denken, nnd die Geldspenden des Königs und Getreidelieferungen aus

den staatlichen Magazinen reichten auch nicht im entferntesten hin. an
der Ansterkung blieb keine Stadt, kein Dorf verschont. Ganze Ort-

schaften starben aus oder wurden voii den Bewohnern verlassen, alle.nt-

halben herrschte Armut und Elend auf dem Lande, da es an Arbeits-
kräften fehlte, um den Acker zu bestellen und das Bieh zu warten.
Litauen war buchstäblich in eine Wüste verwandelt, uiid noch Jahr-
zehnte hindurch waren hier die Spuren des groben Bvlksungliicks deut-

lich sichtbar.
Der Gedanke. das menschenleere, unglücklicheLand wieder zu be-.

siedeln, ist schon sehr bald erwogen worden, bis es gelang, Mittel und

Wege dazu zu finden. Der König Friedrich Wilhelm I. erliefz kaum
vier Wochen nach seiner Thronbesteigung das erste seiner Kolonisativns——«
patente, dem eine lange Reihe gleicher Trlasse folgte.

«

Anfangs wollte es mit der Wiederbesiedlung nicht recht vonstatten
gehen; die Cinwanderer, Schweizer, Pfälzer, Franken, Rassauer,- waren

meist uiiruhige Köpfe, wurden von den Tinheimischen mit Misztrauen
aufgenommen und liefen häufig wieder davon. Immerhin konnte
bereits 1726 die Heranziehuiig fremder Kolonisten im wesentlichen als

abgeschlossen betrachtet werden, so das-z die Wiederaufrichtuiig des

Landes
der Wirksamkeit der neuen Ansiedler selbst überlassen werden

onnte.

Da trat 1732 die Salzburger Frage an den König heran; es sollte
für eine Einwandererzahl von mehreren Tausenden Platz in« den

preuszischen Landen geschaffen werden, und bei dem Umherschauen nach
vorhandenem Bauland und Unterkunftsstellen erinnerte man sich von

neuem des von der Pest eiitvölkerten und in der Wiederaufrichtung
begriffenen Litauens, wo es noch mancherlei Srhäden zu bessern gab.

In ihrer Glaubensfreiheit bedroht und durch obrigkeitliche Mah-
nahnien hart gedrückt war den Salzburger Protestaiiten befohlen,
binnen acht Tagen die Grenzen des Stifts zu verlassen; den Haus- und
Hofbesitzern wurde je narh der Grösze ihres Besitztums eine Frist von

ein bis drei Monaten zum Berkauf desselben gesetzt, nach deren Ber-
lauf sie ebenfalls auswandern sollten.

"

König Friedrich Wilhelm I. hatte schon Vor dem Grlasz des Aus-

weisungspatentesden Salzburgern trösteiide Zusicheruiigen geben lassen,
jetzt sandte er sofort einen hohen Beamten nach Regensburg, um dort

die Ankömniliiige zu sammeln und nach Preuszen zu geleiten, öffnete
ihnen durch den Crlasz vom 2. Februar 1732 seine Lande und sicherte
ihnen Schutzund Hilfe zu. Rath und nach wurden 20 694 Salzburger
ins preußische Gebiet geschafft, viermal mehr, als man erwartet hatte.
Die preufzischeRegierung kam in grofze Berlegekiheit mit der Unter-

briiiguiig einer so grofzen Zahl, denn selbst in Litauen war, wenigstens
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augenblicklich, ein Bedürfnis nach neuen Aiisiedlerii nicht vorhanden.
Der gröszte Teil der Auswanderer, 16313, ivurde nach Ostpreuszen
geschafft, 12909 allein in Litauen untergebracht. Für so viele war hier
zunächst kein Platz; die meisten von ihnen wurden wenigstens den Winter

über in den Städten und Dörfern als Cinlieger einquartiert. Dies
und dazu das ungewohnte Klima machte die Leute arbeitsunlustig und

unzufrieden, und bald lauteten die Berichte der Regierungs-behörden
über die Salzburger, sie seien ,,saft durchgehends halsstarrig und wider-

setzlicl)«.Gs dauerte lange, bis die Salzburger sich an ihre neue Heimat
gewöhnten. Sehr viele wechselten fortwährend ihre Stelle, suchten sich
jeder Arbeit zu entziehen und entliefen auch wohl über die Grenze.
Aber nach und nach ivurde es besser. Hatte sich anfangs die Mehrzahl
der Salzburger aus Tagelöhnern, Gärtnern und Knechten zusammen-
·ge-setzt,so gingen allmählich die meisten zu einem festen Beruf über, in

den Städten zum Handwerk, auf dem Lande zur Trwerbung eines

eigenen Besitztunis. Aufsällig aber war es, dasz sich nirgends gröszere
Salzburger Koloniedörser bildeten. .

Besondere Fürsorge widmete der König auch nach vollzogener An-

Iiedlung der Salzburger der Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse.
Der sonst so freigeiftige Friedrich der Grosze wandelte hierin ganz die

Bahnen seines Vaters.

Zu einer besonderen Pflegestätte des Heimatgefühls der Salzburger
wurde das 1739 in Gumbinnen errichtete Salzburger Hospital, das

zunächst für fünfzig Personen bestimmt, nach und nach so vergröszert
wurde, dasz es 150 Hospitaliten aufnehmen konnte. Die immer steigenden
Einnahmen ermöglichten es auszerdem, dasz neben den Hospitaliten eine

gröszere Zahl von Bedürftigen auszerhalb der Anstalt unterstützt wurde.

Tiber die Kosten des groszen Ansiedlungswerkes in Litauen find
genaue Nachweisungen nicht vorhanden, da, wie es heiszt, der König
vor seinem Gnde alle darauf bezüglichenRechnungen verbrennen liess.
Wir sind darum nur aus Schätzungen angewiesen, nach denen die Kosten
für die liberfiihrung der Salzburger, für Häuserbau, Lebensmittel,
Saatkorn und Barunterstützungen mindestens lZ Millionen Jt betragen
haben. Nicht berechnet find dabei die Ausfälle an Steuererträgen wäh-
rend der Freijahre, die im Durchschnitt 1200-ttfür jede Familie betrugen.

Aber die-se Kosten haben sich reichlich bezahlt gemacht. Nachdem
sich die Salzburger einmal heimisch gemacht und Liebe zu ihrer neuen

Heimat gewonnen hatten, kamen auch die Tugenden dieses kernigen
deutschen Bauernstammes zur vollen Geltung. Von Zahr zu Zahr
lauteten die Berichte der Behörden günstiger über fie, und das höchste
Lob spendete ihnen in seinem Bericht an den König vom 21.August1809
der damalige Regierungspräsident, Herr von Schön. »Die Provinz
Litauen«, schreibt er, »hat ihren jetzigen Kulturzustand grösztenteils den

eingewanderten Salzburgern zu verdanken. Sie haben den Cin-
geborenen erst gezeigt, was ihnen von der Vorsehung gegeben ist, und
wie er es eines vernünftigen Wesens würdig benutzen kann; sie find die
Gründer der jetzigen Geistes- und Gewerbekultur.«

Aus der Arbeit fürdie Heimat.
.0stmarkwerbeabend und Wimpelweihesder Jungfchar

Rhaden.
Gs war vielleicht ein kühnes Unterfangen von uns, dasz wir, eine

Zungschar von 26 nicht ostmärkifchen Mäsdelm die wir erst so kurze
Zeit in der Arbeit stehen, die Bevölkerung aus Nahden und Umgegend
zu- einem Ostmarkabend ausriesen. Freilich, der Vorsitzende unserer
Ortsgruppe, Herr Georg Röhr, unser Freund und Verater, Vor-
sstand und Mitglieder der Ortsgruppe hatten sich hinter uns gestellt.
Aber die Mitglieder der Orts-— und Kreisgruppe wohnen weit verftreut
über das Land hin und find nur wenig an Zahl; doch ift wohl selten in
westdentschen Lan-den bei schlechter Berkehrslage eine so tief gehende
Wirkjmg für die Ostmarkwerbung erzielt worden wie hier in den letzten
zehn Jahren-durch die planmäßige,von leidenschaftlicher Heimatliebe ge-

tragene Arbeit unseres Georg Röhr. Das beste Beispiel feines er-

folgreichen Schaffens ist sa eigentlich die Zungscl)ar, da wir vor Zahren
sozusagen noch nichts von der Ostmark wuszten und heute geschlossen in
der Ostmarkarbeit stehen und ebenso wie die anderen Zungscharen in
begeisterter Anhänglichkeit zu unserem Führer Arno Hoffmeister
aussehen. Wir sind wirklich stolz darauf, dasz wir westfälischenMädels
in der Ostmarkarbeit als Zungfchar des Deutschen Ostbundes vereinigt
sind. Wir sind treue Scharzfelder und wollen auch alle zur nächsten
Scharzfeldwochekommen· Gegenwärtig bedauern wir nur eines, näm-
lich, dasz unser Führer seit dem Wechsel seiner Dienststelle nur noch
ganz selten einmal etwas von sieh hören läszt. Früher schrieb er öfter.
Wir wissen aber, dasz er mit uns Zungostmärkern denkt und fühlt und
handelt.

«Wir wollten in einem Werbeabend allein aus uns heraus eine

gediegeneBortragsfolge gestalten, die in ernster Verhandlung und edler
Frohlichkeit dem—Bordilde entsprechen sollte, das uns immer wieder
von Arno und Franz Lüdtke gezeichnet ist. Sehr viel Zeit zu den
Vorbereitungen hatten wir nicht, aber wir sind eifrig und fröhlich
gewesen. Und nun war-der Abend da. Obwohl wir Mädels den Ber-
trieb der Karten von Haus zu Haus selbst übernommen hatten, waren

wir. doch erstaunt und mit uns die neun anwesenden Mitglieder der
kleinen Ortsgruppe, dasz der Saal übersüllt war und gegen 500 Frauen
und Männer, Mädels nnd Jungens, Mitglieder der Behörden und
Vereine, Lehrer und Geistliche, unserem Nufe gefolgt waren. Und
aurh unser Hauptredner, unser Führer, der hier in Nahden schon
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Heiniatrechte erworben hat, war, wenn auch wie üblich ini letzten Augen-
blick, gekommen und fühlte sich durch einen kleinen Autvunfall, der an

seinem Ostmarkschädel gescheitert war, nicht weiter beeinträchtigt.
Georg Nöhr war bald vor, bald hinter dem Vorhang und gab die

letzten Regieanweisungen. Eine ganz kleine Kapelle (inehr können wir
uns nicht leisten) spielte zu Anfang, zwischen unseren Darbietungen und

nach Schlusz Doch darüber sprechen wir erst nachher.
Gin Zungostmärker, der schon manchmal in den Ostbundabenden

Gedichte vorgetragen hat, sprach das Heiiiiatgedicht unseres Franz
Lüdtke. Und ostmärkische Heiniatdichtungen klangen auch nachher
immer wieder in den Gedichtsvorträgen unserer Mädels auf. Georg
Nöhr eröffnete den Abend; seine Begrüszungsworte gingen über den

engen Nahmen hinaus und beleuchteteii das gesamte Ostmarkprobleni
in der inneren und in der äuszeren Politik. Der Hauptredner, unser
Landesverbandsvorsitzender und Zungscharführer, sprach in einstündigem
Vortrag über das Thema: »Weshalb müssen wir für die Oftmark
werben.« Tiber Inhalt und Wirkung seiner Ausführungen brauchen
wir nichts zu sagen. Dasz er als so ausgezeichneter Sachkenner und

hervorragender Redner die Hörerschaft, der er zum Teil alter Be-
kannter war, mitrisz, halten wir einfach für selbstverständlich

Dann kamen wir an die Reihe. Wir stellten zuerst-immer getreu
dem Wunsche unseres Führers auf Schlichtheit —« das lebende Bild
»Leid«, das wir uns nach einem Gemälde ausgedacht hatten. Wir
waren jede in das lange schwarze westfälische Tuch gehüllt, aus dem
nur das Gesicht herausschaut. Das Bild baut sich von rechts nach
links (vom Zuschauer aus gesehen) auf, von den tiefgebeugteii und
knienden Gestalten immer höher sich richtend bis zu den ersten auf-
gereckten Gestalten, die dem tiefen Schmerze mit Arm- und Hand-
haltung Ausdruck gaben; und dazu erklang als Frauenquartett (mit
ganz ausgezeichneten Altstimmen) das Lieblingslied unseres Führers
»Meerstern, ich dich grüsze, o Maria hilf«. Dasz uns dieses Bild selbst
ergriff, war uns schon bei der Vorbereitung bewufzt gewesen; wie es

unsere Versammlung ergriff, beweist die tiefe Stille, die nach dem Bilde

herrschte» Es war schön,dasz auch kein einziger die Weihe durch Bei-

fall störte. Später haben wir uralte westfälischeTänze in der von alters

iiberkommenen, heute schwindenden westfälischenVolkstracht——schwarze
schmale Hauben mit langen schwarzen Bändern, schwarzes langes Kleid
mit anschlieszender,' etwas horhgezogener Taille — getanzt nach alten
Volksweisen, die eines unserer Mädels künstlerisch auf der Zieh-«
harnionika begleitete. Gs ist zu fein, wenn man die alten Volkstänze
auf diesem ländlichen und so beliebten Instrument selbst begleitet. Alte
westfälische Bauernfrauem die unten im Saale saszen und felbft noch
Tracht trugen, haben die Melodien mitgesungen und mitgefummt und
mit fröhlichen Augen uns nachher erzählt, wie sie in ihrer Jugend bei
den Dorffesten diese Tänze tanzten.

Nun sollte aber auch eine ganz- mächtige Fröhlichkeit Platz greifen.
und wir führten, vier Mädels als Müller und drei als Müllerknechte
verkleidet, und zwei Mädels, die den vierbeinigen, mit dem Kopfe die

verrücktesten Bewegungen machenden Mülleresel darstellten, das Volks-
spiel auf »Der Müller undfein Gsel«. das mit anderen Volksstücken vor

kurzem von Georg Nöhr in der Kulturbeilage des ,,0ftlands« empfohlen
worden ist. Der Inhaltistso einfach. Aber wir haben oft nirht weiter-
sprechen können, weil die Zuhörer ininutenlang lachten. Es war ja
auch erschütternd, wenn der Gsel, sobald ihn der Müller oder die Knechte
ansprachem das Haupt jenen zuwandte, melancholisch mit dem Schwanze
wedelte und unter der Last zusammenbrach Und dann ivurden wir ganz

übermütig. Wir hatten die Gehrockanzüge unserer Väter und Brüder

angezogen, deren Zylinder ausgesetzt, die sa aus unseren Haarfchopf
immer passen, die herrlichsten und gewaltigsten Musikinstrumente aus

Pappe in die Hände genommen und gaben als Kapelle von Sarasaiiis
Zirkus ein ,.schmetterndes·· Konzert. Der Zirkus Sarasani, der in

unserer benachbarten Stadt gegenwärtig mit einem Teil seiner Künstler-
schaft Vorstellungen gibt (?), hatte uns vier Negerkrieger auf unsere
Bitte unentgeltlich (sogar den Anstrich unentgeltlich) überlassen, die

nach unserem Konzert. wir bliesen mit Begeisterung des Negers Traum,
die wildesten echten Negertänze tanzten. Es war erschütternd. Ber-
schiedene ängstliche Wesen verliess-en sluchtartig den Saal. Als einer
der Neger auf unseren Führer zukam, um niit ihm einen Ghrenrund-
gang durch den Saal zn machen, wich selbst er zagend zurück; einige
hatten das Gefühl, dasz er der Haltbarkeit der Negerfarbe nicht traute.

Sarasani soll übrigens grosze Mühe gehabt haben, diese Neger nachher
bei unserem fröhlichen allgemeinen Tänzchen als sWeifze austreten zu
lassen. Wir haben den Negern, in dankbarer Anerkennung ihrer an-

genoinmenen weiszen Farbe, herzlichste Kameradschaft bereitet.

Es war ein ernster, schöner. in edler Geselligkeit und Fröhlichkeit
verbrachter, jugendlich-lustiger Abend.

Am anderen Morgen holten wir alle die Osnabriicker Jung-schar,
an ihrer Spitze Väti, ab und begingeii dann in Anwesenheit der Mit-
glieder der Ortsgruppe und lieber Gäste die Weihe des Wimpels. der
uns von unserer Braunschweiger Kameradin küiistlerisch gestickt ist.
Nach Vorspruch und Ansprache Georg Nöhrs überreichte unser Führer,
der die uns alle mit Ostmarkwillen erfüllende Weiherede hielt, den

Winipel unserer Vorsitzenden Anneliese Liiide·inaim, die ihn mit herz-
lichen Dankesworten, unter besonderer Hervorhebung der iiberreichung
des Wiiiipels durch den Führer. und mit Ostinarkschwur übernahm.
Kernige Ostmarklieder sangen wir zusammen. um dann von unserem
Führer Abschied zu nehmen, der eiligst nach Berlin zurückkehrte

Allen Zungostinärkern, Georg Nöhr und unserem Führer, ein drei-

faches Ostheill Die Rahdener Mädels.



Innere Kolonifatiom
Zehn Jahre Reichssiedlungsgesetz.

Die Erhebungen des Statistischen Reichsamts geben wichtige Auf-
schlüsse über die Wirkung des am 11· August 1919 beschlossenen
Reichssiedlungsgesetzes Von den Siedlungsträgern sind mehr als

Million Hektor Siedlungsland erworben worden, das ist eine

Fläche, doppelt so groß wie das Land Anhalt. Der weitaus größte
Teil der Fläche, nämlich 72 v. H., stammt aus dem Großgrundbesitz,
als welchen die Statistik den Besitz über 100 Hektor bezeichnet. Die

östlichen Provinzen stehen mit der Siedlungsfläche an der Spitze:
Pommern 77 000 Hektor, Ostpreußen 74000 Hektor, Brandenburg
70000 Hektor und Niederschlesien 60000 Hektor; aber auch in

SchleswigsHolstein ist das Siedlungsland mit 45000 Hektar be-

trächtlich. ön Mecklenburg——Schwerinsind 40 000 Hektor, in Strelitz
6000 Hektor erworben worden. Im Jahre 1928 ist. am

stärksten gesiedelt worden. Von den bis zum Jahre 1927 ge-

schaffenen 22000 Siedlungsstellen sind kaum mehr als die Hälfte
größer als 2 Hektor. Diese betragen mit 2 bis 5 Hektar an Zahl
1600, von 5 bis 10 Hektor etwas mehr als 2000, von 10 bis

20 Hektor etwa 5600 und von mehr als 20 Hektor etwa 2000. Diese
größeren Neusiedlerstellen sind vornehmlich in der Ostmark geschaffen.

Aus der Junglchararbeit.
Die gemeinsame Totenfeier der Jungsrharen in Berlin.

Das war die Cotenfeier der Berliner Jungscharen: Große Leuchter
gossen mattgelbes Licht über das Bild eines jungen Soldaten. Ein

Kranz aus Kiefer und·Eanne schmiickte es. Rechts und links leuchteten
weiße Asternsträuße aus dunklem Grün. Steil und inahnend erhob sich
dahinter ein großes schwarzes Kreuz. Drei Jungostmärker hielten- die
Wacht an der Standorte, unbeweglich, ernst.

,,...drum opfert und ehret; denn unser sind vielel« Dann klang
es auf, von hellen Mädchenstimmen getragen, das alte deutsche Wall-

fohrerlied »Meerstern, ich dich grüßel o Maria hilfl — Maria, hilf
uns allen aus unsrer tiefen Notl« — Worte der Erinnerungund der

Anerkennung rief Herr Blume. Vorsitzender der Ortsgruppe Berlin-
Süd, Herrn Brauer, dem zu früh Verstorbenen, dem Gründer der

Jungschar, nach. Für den leider im letzten Augenblick verhinderten
Dr. Hoffmeister hielt Herr Blume die Gedenkrede für die ge-
fallenen Grenzschutzkämpfer. Anschließend gedachte der Führer der

Jungschar Süd, Gerhard Flemming, der in Flandern gefallenen Studen-
ten. Flandern der Beginn, die Kämpfe an der Ostgrenze des Reiches
das Ende einer großen Zeit. Bier schwere Jahre voll Not und Tod
haben nicht vermocht, die unendliche Liebe, die ungeheure Begeisterung
deutscher Jungen für Volk und Heimat zu brechen.
Novembertagen in Flandern die beabsichtigte Entscheidung gefallen, der
Krieg wäre beendet gewesen. Mit einer um das Vielfache größeren
Übermacht griff der Feind an. Aber umsonst. Die Deutschen standen.
Stauden, selbst als der Feind die Dämme oufriß, die Schleusen öffnete,
das Wasser bis über die Hüften reichte; -— Und als dann l918ll9 die

Ostmark ihren Codeskampf kämpfte, sprangen wieder die Jungen als

erste vor. Eine Selbstverständlichkeitfür sie; denn das Vaterland war

in Not. Und deshalb sind wir jenen Toten Dank schuldig. Jene toten
Soldaten haben uns die Pflicht auferlegt, ihr Erbe zu hüten. Jene
Toten konnten keine Parteien, keine Bekenntnis-
unterschiedel Sie stellten die Nation über allesl
Und er schloß: »Nun sind wohl auch wir würdig, das Lied der.Coten
von Flandern und von der Ostmark zu singen. Unser Lied, ,Deutsch-
land, Deutschlandüber allesl««

Nicht zum ersten Male widmeten die Jungsrharen eine Stunde des

Gedächtnissesden Toten, aber zum ersten Male begingen sie diese Feier-
stunde gemeinsam. Zwei Arien von Durante und Cenaglia (1600), zart
und fein vorgetragen von Herrn Violinvirtuosen Riemer und der Jung-
ostmärkerin Ruth Mühle, umrahmten diese ernste, eindrucksvolle Ztujde.ö.

Zungschar Braunschweig. Am letzten Sonntag begann unsere Vor-

tragswoche, die im letzten ,,Jungostmärker« vielleicht nicht ganz richtig
als erste Unterschulungswoche bezeichnet ist. Sie ist der erste Versuch,
andere Jugendverbände für die Ostmarkarbeit zu gewinnen. öm letzten
Augenblick kam unser Arno Hoffmeister nach Braunschweig
tobends Z Stunde vor Beginn des Vortragesl), da er gegenwärtig
ganz außerordentlich dienstlich in Anspruch genommen ist. Wir wollen
gleich bemerken, daß er nachts um 2 Uhr zurückführ, um ohne Nacht-
ruhe am Montag früh um 7 Uhr seine dienstliche Arbeit aufzunehmen.
Wir sind ihm für das erbrachte Opfer ganz besonders dankbar.

Die Vortragswoche begann mit 56 Ceilnehmern. Wir-hatten die
Jugendverbände gebeten, möglichstje nur einen Vertreter zu entsenden,
da dieser dann wiederum in seine Gruppe das Gehörte und Gelernte
meitertragen soll. Es waren elf Verbände, durchweg mit« mehreren
Vertretern, unserem Rufe gefolgt. Als Führer der Jung-schar Braun-
schweig eröffnete ich die Vortragsreihe, und dann sprach Dr. Hoffmeister
noch ganz kurzem (mit Rücksicht auf die Vorträge Dr.Lüdtkes) ge-
schichtlichen Rückblick über die gegenwärtige Lage der Ostmark. Seine
sünfviertelstündigenAusführungen lösten eine lebhafte Aussprache aus,
die wir um 10Z Uhr mit Rücksicht auf die Hausgesetze des Heimes
abbrachen. Für Dienstag und Mittwoch erwarteten wir Dr.L ü dtk e,
am Donnerstag spricht das Mitglied des Landesoerbandsvorstandes,
Oberlandesgerichtsrat Dr.Chiem-e, Eelle, am Freitag Dr.Wiese
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und für den letzten Abend wird wieder unser Hoffmeister er-

wartet. Dr.Lüdtke meinte aber, daß das wohl große Schwierig-
keiten bereiten würde und vielleicht Ersatz gestellt werden müsse.

Erich Posorski.

Jungostmark Bremen. Am 21. September feierten wir unser
Z.Stiftungsfest. Wir haben unsere Stiftungsfeste bisher stets groß
aufgezogen und sind immer gut für unsere Kasse abgeschnitten. Da wir
die Ortsgruppe mit Vorführungen bei kleineren und größeren Ver-
anstaltungen unterstützten, so half uns die Ortsgruppe durch
einen guten Besuch bei unseren Festen. Unser diesjähriger liberschusz
sollte es ermöglichen,einen Scharzfeldteilnehmer entsenden zu können,
aber leider war, wohl des stundenlangen »Vindfadenregens« wegen,
gerade dieser Abend sehr schwach besucht, so daß wir noch von Glück

sagen können, kein Defizit zu haben. Für die nächsteschulungswoche
wird uns aber bestimmt ein Werbeobend das Geld einbringen.- Be-

treffs der Vorführungen möchteich nur bemerken, daß unser Führer
Dr. Hoffmeister seine Freude daran gehabt hätte. Alles ging wie
am Schnürchen, ohne einen Reinfall und schnell hintereinander. Zum
Vortrag kamen mehrere Gedichte, darunter das im »0stland« er-

schienene von lee Schwidetzkg, ein Melodrama »Heimaterde«,ein

sehr schöner Erntereigen. Für Humor sorgte eine lustige Szene »Die
Vorleserin« und weiter die »Drei lustigen Wanderburschen« (mit
Gesang), die ich jeder Jungschar warm empfehlen kann, denn wir

hatten einen sehr großen Erfolg mit beiden Stücken. Es war ein
sehr gelungener Abend, und wir können behaupten, für unsere Ost-—
mark nach Kräften geworben zu habenl

Zu dem ersten Absatz des Artikels von Gerh. Schneider im ,,Jung-
ostmärker« möchte ich erwähnen, daß eine Schulungswoche nicht er-

zählt, sondern erlebt werden muß. Könnte jedes unserer Mit-

glieder eine solche mitmachen, es wäre für die Führer ein leichteres
Arbeiten und unserer Ostmark um vieles gedient.

Hildegard Röder, Schriftführerin.

öungschar Dresden. Im Hause der »Weißen Schleife«, Winckel-

mannstr. 4, haben wir ein neues Heim gefunden. Am 2. November

trafen wir-uns dort zum ersten Male. Tiber den Verlan und die dort

gefaßten Beschlüsse werde ich später einmal berichten. Die nächsten
Male treffen wir uns am Sonnabend, den 23.November. und

Donnerstag, den 5.Dezember. Immer um 20 Uhr. Unsere Weih-
nachtsfeier findet am Sonnabend, den 21.Dezember, um 19.30 Uhr,
stattl Gäste, auch Nichtvstmärker, sind immer herzlich willkommen.

Dr. Scharf»

Jungsrhar Oldenburg. Liebe Jungostmärkerl Auch in Oldenburg
gibt es eine Jungschar, die mit euch für ein gemeinsames Ziel arbeitet.
Wenn ihr auch nur selten von unserer Arbeit etwas zu hören bekommt,
so möchte ich hiermit ganz besonders zum Ausdruck bringen, daß wir

nicht ,,schlafen«,dasz wir allezeit das Geschick unserer geliebten Heimat
aufmerksamst verfolgen. Unsere Jungschar zählt gegenwärtig 20 Mit-

glieder, davon 4 Nichtostmärker. Nicht ganz ohne Stolz können wir

berichten, daß wir glücklicheBesitzer eines eigenen Jugend-heimes sind,
und dieses dank der Freundlichkeit des Schriftführers unserer Orts-

gruppe, Herrn A. Richter. Ein schöner Raum, geschmücktmit heimat-
lichen Bildern; lädt unsere Jungostmärker jeden zweiten Donnerstag
zu einer Zusammenkunft ein. Wir widmen den ersten Donnerstag im
Monat der Geselligkeit nnd Kameradschaft, während das zweite Zu-
sammentreffen dazu bestimmt ist, uns mit Ostmarkfragen zu beschäftigen.
Unsere Mädels und Jungens halten treu zur Sache, und so bedeuten

unsere ostmärkisschenZusammenkünfte immer einen besonders frohen
und genußreichen Abend. Neuerdings haben wir monatlich einen.

Singabend eingelegt, der unter der rührigen Leitung unseres Freundes
Erich Jankowski steht. Als der Wettergott es noch besser mit uns

meinte, zogen wir hinaus in die nähere Umgebung unserer neuen

Heimat. Unsere ,,Musikkapelle«,bestehend aus zwei Mandolinen,
Gitarre und Geige, waren unsere steten Begleiter. Nicht selten hörten
wir anerkennende Worte von den Leuten, wenn wir unsere Ostmarken-
lieder erschallen ließen. Unser Wimpel mit der Aufschrift »Wenn
unser Geist, der Führer ist, wird deutsch die Ostmark werden« zeigt,
daß in unisere jungen Herzen glühende Heimatliebe lebt. An den Ver-

sammlungen unserer Ortsgruppe nehmen wir regen Anteil. Wir be-

mühen uns nicht wenig, unseren älteren Landsleuten einen Beweis

unserer Arbeit in der Jungschar zu erbringen. Dem allseitig ge-
schätzten Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Oberstleutnant a·D.
von Unruh, sagen wir auch an dieser Stelle aufrichtigen Dank für all

das, was er zur Belebung und Förderung der Jungschararbeit getan
hat. Und nun, liebe Jungostmärker, denkt daran, daß auch in der

Nordwestecke unseres deutschen Vaterlandes eine ostmärkische Jugend
lebt, die mit ganzem Herzen gemeinsam mit euch allen, für unsere ver-

lorene nnd geraubte Heimat werben und kämpfen will. Osthesill
Erich Kallin, Jungscharführer.

Zur Beachtung.
Zum erstenmal trägt der Jungostmärker die Zeichnung des Jugend-

heims Scharzfeld, von dem durch unsere OstmärkischenVolkshochsehnls
wochen ein ewiger Strom ostmärkischer Kulturarbeit und ostmärkischen
Geistes ausgeht. Die Zeichnung soll für uns ein Wahrzeichen.sein. Dein

Künstler, unserem lieben FreundHeinz Eth, Ascherslebem sagen wir
alle herzlichen Dank für dieses Geschenk. —-
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Beamtenfragen.
Tagung der Beamtenabteilung.

Die Hauptversanimlung der Beamten-Abteilung des Deutschen Ost-
bundes (Bund der Kommunalbeamten und -ange-
ste llten) fand Sonntag den Z. November in Berlin im Rosenthaler
Hof statt. Der Vorsitzende, Herr Stadtbauinspektor Srh m i dt,
Stettin, gab von der Tätigkeit und den Leistungen der Beamten-

Abteilung des Deutschen Ostbundes ein umfassendes Bild in einem
G e s rh ä f t s b e r ich t, den wir in der nächsten Nummer zum Abdruck

bringen. Tiber das Kassen- und Rechnungswesen berichtete der

Schatzmeister, Herr Stadtinspektvr Hintzpeter. Den Rechnungs-
prüfungsberichterstatteten die Herren Stadtobersekretär D e g n e r und

Verwaltungssekretär Otto H o f f m a n n. Im Revisionsbericht wurde
die inustergültigeKassenfiihrung besonders betont. Dem Vorstand wurde

Entlastung erteilt. Hiermit war die Tätigkeit des alten Vorstandes
beendet. Herr Stadtverwaltungs-Direktor Gast, Cberswalde, über-—
nahm den Vorsitz zwecks Durchfühurng der Vorstaiidneu-
w ahlen. Gewählt wurden: Stadtbauinspektor Sch m i dt, Stettin,
erster Vorsitzender; Bürgermeister Poesch, Steglitz, zweiter Vor-

sitzenderz Bahnhofsvorsteher Ziesiner, Berlin, erster Schrifführer;
Verwaltungssekfetär Bading, Neukölln, zweiter Schriftführer;
Stadtinspektor H i n tz P e t e r

, Charlottenburg, erster Schatzmeister;
Verwaltungssekretär Otto R o s e n b e r g, Schöneberg,zweiter Schatz-
meister; Stadtbaumeister N i e d e r g e s ä sz, Tempelhof, Beisitzer;
Stadtverwaltungsdirektor G a st, Tbersivalde, Beisitzer; Verwaltungs-
obergehilfe S ch e t s ch o r k e

,, Charlottenburg, Veisitzer. liber
die Durchführung der richtigen Tingruppierung der ver-

drängten Beamten, soweit sie eine ininderwertige Stelle angenommen
haben, berichtete der erste Vorsitzende. Die richtige Tingruppierung soll
eotl. im Prozeszwege erwirkt werden. Verhandlungen darüber sind
mit Herrn Justizrat Abrainczgk, Berlin, eingeleitet worden. — Die

Umwandlung der an verdrängte Koinmunalbeamte widerruflich gezahlten
Staatsunterstützung in eine unwiderrufliche Pen-
sio n soll im Laufe des neuen Geschäftsjahres erwirkt werden. Außer-
dem soll die Herbeiführung des lang ersehnten Sich erun gs -

gesetzes gefordert werden. Obwohl erreicht worden ist-, dasz die
Bezüge der Staatsunterstützungsempfänger zum Teil erhöht werden,
wodurch Nachzahlungen bis zu 500 Mark erzielt worden sind. sind die

Staatsbezüge durchaus unzulänglich — Gs ist nunmehr erreicht worden,
dasz auch nicht fürsorgeberechtigteKoinmunalangestellte unter gewissen
Voraussetzungen eine laufende Staatsunterstützungerhalten. — Ferner
soll mit allen Mitteln dahin gewirkt werden, dasz der Rest der ver-

drängten Beamten und Angestellten endlich untergebracht wird. — iiber
das Schlufzentschädigungsverfahrenberichtete Herr Stadtbaumeister

«

unter Hinweis auf die Veröffentlichungen im ,,Ost-Niedergejafz
land«· — Die nächste Bundesversammlung soll Anfang Februar in
Berlin stattfinden.

I—— Bundesnachrichten.
Für die Kundgebung der Ostgeschädigten,

die am nächsten Sonntag (1. Dezember), vormittags
1 1 Uhr, im Ulap-Restaurant in Berlin stattfindet, gibt sich ein un-

gewöhnliches Interesse kund. Nicht nur, dafz aus allen Teilen des
Reichs Teilnehmer sich in Massen gemeldet haben, sondern auch d i e

Presse interessiert sich in hohem Masze für die Veranstaltung, und
zwar nicht nur die des önlands, sondern auch die ausländische; so
haben beispielsweise auch die Berliner Schriftleitung der »Newyork
Tinies« und ihre Bilderredaktion uin Tintrittskarten gebeten. Von

den«Vorsitzenden unserer Landesverbände und Ortsgruppen aus dein
Reiche haben. ebenfalls viele ihre Teilnahme angemeldet. Unsere
Mitglieder, die an der Versammlung teilnehmen wollen, bitten wir,
ihre Mitgliedskarten als Ausweis mitzubringen und sich rechtzeitig
einzufinden, damit sie die Sicherheit haben, einen Platz zu bekommen.

Verleihung der Ostbund-Ghreunadel.
Die Silberne Ghrennadel des DeutschenOstbundes mit der In-

schrift »Für Verdienste um die Ostniark« ist dem Gesandten
a. D. Exzellenz Rajchdau verliehen worden. Die groszen Verdienste,
die sich dieser einflufzreiche Diplomat in jahrzehnteslanger unermüdlicher
Arbeit um die ostmärkische Sache erworben hat, haben wir anläszlirh
seines 80. Geburtstages eingehend hervorgehoben, ebenso die guten
Beziehungen, die szellenz Raschdau zum Deutschen Ostbund seit dem
Tage seiner Gründung unterhalten hat« Möge es dem treuen Sohn
der Ostmark trotz seines Alters vergönnt sein, noch recht lange für die

vstmärkische Sache erfolgreich zu wirken.
Ferner ist die Ghrennadel Herrn Staatsarchivdirektvr a. D. Ge-

heimrat Professor Dr. Warschauer in Berlin (friiher Posen und Danzig)
verliehen worden in Anerkennung seiner gar nicht hoch genug zu
jchätzendenVerdienste,die er sich als Historiker um die Ostmark er-

worben hat« Die Ehrennadel wurde Herrn Geheimrat Warsthauer
durch die Herren des Bundesdirektoriumsüberreicht, die dabei seine
groben Verdienste um die Sammlungund Sichtung der Bestände des

Posener Staatsarchivs und ihre Auswertung für die Posener Provin-
zialgeschichte hervorheben und darauf hinwiesen, was er auch als Direk-
tor des Danziger Staatsarchivs und während des Weltkrieges als

l Leiter des VZarschauer Staatsarchivs für die Aufhellung der Geschichte
der Ostniark getan hat, und die ferner seine Bedeutung als grund-
legender oftmarkischer Geschichtsforscher hervorhoben und schlieszlich

seiner Verdienste als langjähriger Geschäftsführer der Historischen
Gesellschaft und Herausgeber ihrer ,,Historischen Monatshefte« und
Zahrbücher gedachten.

Gbenso wurdeHerrn Stadtrat a. D. Krvnthal anläszlich seines
70. Geburtstages in Anerkennung seiner groszen Verdienste um die Ost-
mark, die in der letzten Nummer des ,,O«stland«gewürdigt worden sind,
von den Herren des Bundesdirektoriums die Thrennadel überreicht mit

Worten wärmsterAnerkennung für die von ihm stets bekundete warme

Heimatlie·be,fur die ehrenamtliche Tätigkeit, die er jahrelang als Mit-

glied des Posener Magistrats und für die umfassende Tätigkeit, die er

im Interesse der Stadt» und Provinz Posen als Historiker entfaltet hat.
Diese Verdienstedes Herrn Kronthal wurden auch in einer grofzen Zahl
von brieflichen und telegraphischen Glürkwünschen zu seinem 70. Ge-
burtstage gebührend gewürdigt.

—-l Aus der Bundesarbeit. »—»

Landesverband Niederschlejien.
Die Ortsgruppe Sagan beging am 12. Oktober im Schillergarten

ihr 9.Stiftungsfest unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder und

geladenen Gäste. Auch die Ortsgruppe der Nachbarstadt Sorau war

vertreten, desgleichen der hiesige Verein heimattreuer Oberschlesier
und der Verein ehemaliger Kavalleristen. Nach einleitenden Musik-
stücken der Saganer Stadtkapelle brachte Fräulein Domke einen

schwungvollen Vorspruch zum Vortrag, worauf der 1.Vorsitzende der

Ortsgruppe, Oberpostsekretär Neumann, Blücherstr.2, die Cr-

schienen begrüfzte und in einigen Worten der verlorenen Heimat ge-

dachte. Sein Hoch galt dem Schutz- nnd Schirmherrn des Ostbundes,
Herrn Reichspräsidenten Hind en burg, und dem deutschen Vater-—
lande. Nach dem Deutschlandlied mahnte der Trste Bürgermeister,
Herr Dr. Kvlbe, zu festem Zusammenschlufz zuni Schutze der be-

drohten Grenzmark Schlesien. Cin sehr«gut gespieltes Theaterstiirk
,,Heimweh« und ein von Fräulein Klingbeil einstudierter, von

8 Damen ausgeführter Reigen ernteten stürmischenBeifall. Ball und

Tombola, mit zum Teil von Mitgliedern der Ortsgruppe gestifteten
wertvollen Gewinnen, hielten die Teiliiehmer bis zu früher Morgen-
stunde beisammen.

Landesverband Schlesien.
Ortsgriippe Obernigk. In der Mitgliederversaminlung vom

7. Oktober d.J. wurden gewählt zum Vorsitzenden der bisherige
Vorsitzende Pastor em. B u ch h o l z , zum stellvertretenden Vorsitzenden
Kaufmann Polster, zum Kassenwart Cisenbahnassistent a. W.
VI e n d e , zu Beisitzern Hegemeister K l a r

, Lademeister a. VI

Witz k e , Dachdeckerineister P r esse r.
«

Landesverband Oberschlesien.
Ortsgruppe Benthen (O.-S.). An Stelle des Herrn öngenieurs

Poppe, der das Amt aus 1.Vorsitzender niedergelegt hat, wurde
ani 21.Nooember Herr Rentineister Kalka, Kalidestr.13, mit der

Führung der Geschäfte bis zur Generalversammlung, die im Januar
stattfindet, beauftragt.

Landesverband Ostpreuszem
Ortsgruppe önsterbiirg Der VZerbeabend der Ortsgruppe am

18.Nooember, zu dem sich an 600 Zuhörer eingefunden hatten, wäh-
rend viele wegen Platzinangels wieder umkeshren muszten, zeigte deutlich.
dasz der Ostbund gewillt ist, die kulturelle Arbeit als Hauptaufgabe zu
betrachten. Die ,,Ostpreuszische Tageszeitung« nennt ihn einen ge-

waltigen Erfolg. Nach einem Vorspruch von Frl. K vlinski brachte
der Männergesangverein ,,Melodia« einige Lieder zu Gehör, die dank-
bare Aufnahme fanden. Sehr hübsch waren die Volkstänze, die von

jungen Mädchen in schmucker Tracht vorgeführt wurden. Sodann hielt
der Vorsitzende des Landesverbandes, Dr.Ruprecht, Königsberg,
eine Ansprache, in der er Aufgaben und Ziele des Deutschen Ostbundes
darlegte und einen liberblirk über die Entstehungsgeschichte des Bundes,
die Unhaltbarkeit der jetzigen Grenzziehung und die Aufgaben der

Regierung in bezug auf den Osten gab. Im Mittelpunktdes Programms
stand der Vortrag von Studienrat Grausch: ,.1000 Fahre deutsche
Ostmark.« Der Redner wies darauf hin, dasz iin Gegensatz zu der

deutschen Regierung die Polen Unsummen für den Grenzkampf ver-

ausgaben. Tine besonders grosze Gefahr für das Deutschtum im Osten
sei in der Einrichtung polnischer Minderheitsschulen zu erblicken. Der
Redner gab einen kurzen Abrisz der Geschichte des deutschen Ostens
in den letzten 1000 Jahren. Nach weiteren Gesangsvorträgen zeigte
und erläuterte der t.Vorsitzende der Ortsgruppe, Lehrer Butsch-
kowski, eine Lichtbilderreihe: »Von Thorn bis Danzig«, womit
der wohlgelungene Abend seinen Abschlusz fand.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Nachdem am 27.0ktober, vormittags, eine anregend verlaufene

Landesverbandsversammlung stattgefunden hatte, veranstaltete der

Landesverband Sachsen-Anhalt am Nachmittag und Abend eine Kund-

gebung für die entrissenen Gebiete im Osten sowie die zehnjährige
Stiftungsseier der Ortsgruppe Bitterfeliz die einen außerordentlich
guten Besuch aufzuweisen hatte. Mit Konzertstiicken der Instrumental-
vereinigung unter Leitung von— Walter Vänsch wurde der Nach-



mittag in vortrefflicher Weise eingeleitet. FrL Schellberg sprach
in einein Prolog oon der Rot der deutschen Ostmark und von ihrer
Treue zum Aiutterland Anschliefzend hielt Oberregierungsrat
Schlenther, Weihenfels, im Auftrage des Landesverbandes die

Begrüfzuiigsansprache; hierbei ging er auf die am 18. Oktober in

Berlin abgehalteiie Sitzung des Deutschen Oslbundes ein, in der fast
alle Komniunalbehörden der Ostinark vertreten waren und in der eine

Verbreiterung der Basis des Ostbundes in ivirtschaftlicher und poli-
tischer Beziehung beschlossen ivorden war. Rach einigen Worten des

Vorsitzenden des Vereins der Ostmärker zu Vitterfeld, Bürodirektors

Thomas, begann Herr Pfarrer Ahlemaiin, Eickendorff bei

Schöneberk, den Festvortrag: Rot überalll Rot drauszen und drinnen,
weltanschauliche und sittliche Rot. Aber nirgends ist die Rot so ge-

häuft wie an den Grenzen. Am grofzten ist jedoch die Rot der Ost-
mark. Unser Volk weisz es heute noch gar nicht, dasz der Kampf um

die Ostmark deutscher Schicksalskampf ist, solange es ein deutsches
Volk gibt. Der Redner gab sodann einen Rückblick auf die Geschichte
der deutschen 0stprovinzen, die uns zu Stolz auf das Geleistete be-

rechtigt. Das Dekret der deutschen Regierung, das Polen zu einein

selbständigen Staat machte, bedeutete den Beginn des Leidensweges
der 0stniark. Am 9.Rooember begannen polnischer Hafz und Reid

zu wüten. Gewaltsam wurde die Ostmark von Deutschen entleertl

Alles, ivas deutsch ist, wird bespien. Mit Steuern wird der Deutsche
überladen, aber ein Recht hat er nicht. Dennoch hält er stand. Wir

müssen denen drüben den Rücken stärken. Wir sind nicht nach Mittel-

deutschland gekommen als Bittende. sondern als Geber. Wir bringen
dem innerlich leer gewordenen Volke die grofzen Kräfte der Ostniark.
Die Gleichgültigkeit bekämpfen wir, den Totengräber eines Volkes.
Wir glauben an den deutschen Morgen, wo wieder unser wird, was

wir verloren habenl Stürmischer Beifall dankte dem Redner. Ein

weiteres Musikstück der Instrumentalvereinigung, zwei von Herrn
Borsbach ganz prächtig vorgetragene Eellosolis und ein von Max

Zahn einstudiertes allerliebstes Ballett »Der ersten Liebe goldene
Zeit« wurden aufgeführt. Rach einer Pause boten Mitglieder des

Vereins der Ostmärker unter Max Zahiis bewährter Leitung ein os-
niärkisches achauspiel in zwei Akten ,,Deutsche«Treue«, das allgemein
ansprach. Ein Tänzchen schlosz sich an.

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
Der Landesverband Westfalen hatte die Vorsitzenden des Verbandes

zu einer eingehenden organisatorischen Aussprache nach Dortinund,
Hotel »Zum goldenen Löwen«, am Z. Roveinber 1929 eingeladen. Das

Präsidiuiii des Deutschen Ostbundes war durch Herrn Geheimrat
Srh niid vertreten. Landsmann Makoivski gab einen ausführ-
lichen Bericht über die Konferenz der Landesverbandsvorsisenden in

Berlin vom 19. Oktober 1929. Aufzerdem berichtete er über seine
Verhandlungen mit dem Vuiidespräsidium. Herr Geheimrat Sch ni i d

referierte iiber ,,0stbundsiedlung«. Reicher Beifall lohnte seine Aus-

führungen. - Makowfki.

r Gitmärliifche Heimatnachrtchten

Persönliches
Schul- und stadtrat a. D. Radornfki f.

In Eunersdorf bei Hirschberg i. Rgb· (Kantstr.12), wo er seit 1916

im Ruhestande lebte, ist am 25. li. in dem hohen Alter von 82 Jahren
Herr Stadt-s und Schulrat a. D; Joseph Rado mski gestorben. Mit

ihm ist ein sehr bekannter alter Posener dahingegangei1. ein Mann von

unermüdlicheinStreben, von ungewöhnlichergeistiger Regsamkeit und

von einer überaus verdienstoollen langjährigen Tätigkeit für das

Gemeinwohl. Wir haben anläleich seines so. Geburtstages in Rr. 52

des Jahrganges 1927 ein eingehendes Lebensbild des Verstorbenen
gebracht. R. wurde als Sohn eines Bauunternehmers in Stu-hni,
Westpr., geboren. Er hat seine ganze berufliche Tätigkeit der Ost-
mark-gewidmet Er war von 1869 bis 1876 Taubstummenlehrer in

Marienburg, begründete dann in Graudenz eine Anstalt für die vielen

infolge Genickstarre taub gewordenen Kinder und richtete später in

Danzig-Oliva eine Erziehungs- und Besserungsanstalt für sittlich ge-

fährdete und Verwahrloste Jugendliche ein. 1888 wurde er infolge
feiner unermüdlichen Bemühungen um die Verbesserung des Taub-

stummenunterrichts und des Loses der Taubstummen zum Direktor der

Taubstummenanstalt in Posen ernannt, die er in unermüdlirher Hin-—
gabe zu einem Musterinstitut ausgestaltete und deren Leitung er bis

zu seiner Pensionierung behielt. Radoinski verfafzte die für die Hand
der Schüler erforderlichen Lehrbücher in Religion, Sprache, Rechnen,
Welt- und Biirgerkunde selbst. Zwanzig Jahre lang gab er all-

jährlich eine Statistik des Taubstiimmenbildungswesens Deutschlands
heraus. Mit einem fast fanatischen Eifer sorgte er nicht nur für seine
Anstalt, sondern war er unablässig für die Hebung der Fürsorge für
die Taubstummenbeinüht. In Verfolg dieser Bestrebungen gründete
er in Posen einen Verein zur Fürsorge für hilfsbedürftige Taub-
stunime und sehr bald auch ein Heim zur beruflichen Ausbildung taub-

stumnier Mädchen und zu deren Bersorgung im Alter. Daraus ent-

wickelte sich schliesslich eine iieue Fürsorge-Erziehungsanstalt. Aber

auch über den Kreis der Taubstuminen hinaus war er für Hilfs-
bediirftige unermüdlich tätig. So gab er die Veranlassung zur Grün-

dung- einer gemeinnützigen Baugenossenschaft in Posen( wobei er viel
mit Herrn Geh. Rat Sch in i d zusammen zu arbeiten hattes, die 350 ge-
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sunde und geräumige Wohnungen für Minderbeiiiittelte in einer Zeit
schuf, in der die Wohnuiigsfrage in Posen wegen der Eiiiengung der
Stadt durch die Festungsroälle ein dunkles Kapitel der Stadtgeschichte
bildete. Sagte doch der damalige Oberbürgermeister Wiims einmal
in dsfentlicherStadtverordnetenversamnilung, er habe als Mann nur

zweimal geweint, einmal, als er seinen Vater begraben habe, und das
andere Mal, als ihm das erstemal die Posener Wohnungsstatistik vor-

gelegt worden sei und er daraus das erschreckende Posener Wohnungs-
elend ersehen habe. Wegen der sittlichen Gefahren des Privatschlaf-
stellenwesensbetrieb Radomski die Errichtung eines groszen geräumigen
Ledsgkgbeinisin einem Reubaii, dessen Einweihung wohl die letzte
groszeFreude war, die Radomski vor seinem libertritt in den Ruhestand
zuteil wurde und·bei der er allseitig als ein wirklicher Vater der

Bedurftigen gepriesen wurde. In dem Ledigenheim, wo jeder Mieter
zu billigemPreise ein Zimmerchen für sich hatte, billige Verpflegnng
erhielt und wo auch für Unterhaltung im Hause gesorgt war, fühlten
sich alle die, die aufgenommen werden konnten, überaus wohl. In und

nachdem Weltkriege nahm sich Radomski auch der Kriegerwitwen und

-waisen an. Ferner richtete er Kurse für Taubstuminenimterricht für
die ini Kriege taub gewordenen Soldaten ein.

»

Als er während des Weltkrieges als Pensionär nach Hirschberg
ubersiedelte. gönnte er sich auch dort keine Ruhe. Er richtete eine

kostenloseVeratungs- und Hilfsstelle für Bedürftige aus Stadt und

Land ein und stand nicht nur zu Rat und Auskunftsjedem zur Ver-

fugung, sondern betrachtete in den meisten Fällen die Sache der Bedürf-
tigen als seine eigene und verfocht die Unterstützungs- und Ent-

schädigungsansprüchederer, die seine Hilfe begehrten, oft niit leiden-

schaftlichemEifer. Dem Deutschen Ostbund schlofz er sich von Anfang
an niit Begeisterung an. Trotz seines hohen Alters nahm er jahre-
lang an den Hauptoorstandssitzungen und Vundestagungen teil. Er

leitete lange Zeit unsere Ortsgruppe in Hirschberg. deren Ehrenoorss
sitzender er später wurde, und nahm es mit der Fürsorge für seine
verdrängten Mitglieder überaus genau.

« In ganz besonderem Mafze künnnerte er sich auch um die pen-

sionicrten Beamten und ihre Hinterbliebenen, namentlich nach dem

Umsturz in Posen, als die Polen die Bezüge der deutschen Ruhe-
standsbeaniten und ihrer Hinterbliebenen unrechtniäfzigerweisekiirzten
oder überhauptnicht auszahlten. In wahrhaft väterlicher Weise hat
er«auch in dieser Hinsicht für viele gesorgt und sich auch dabei immer
wieder der Hilfe des Deutschen Ostbundes und seiner Leitung bedient.

Roch mit 77 Jahren übernahm Radomski eine unbesoldete Stadt-
ratsstelle in Hirschberg, um die dortige amtliche Fürsorge zu ver-

walten und seine reichen Erfahrungen dieser nutzbar «zu machen. Seine
Gesundheit war infolge liberarbeit seit langem erschüttert, aber er

vermochte es nicht über sich zu gewinnen, Rücksicht darauf zu nehmen.
So hat er »sich buchstäblich im Dienste des Gemeinwohls undder
Wohltätigkeitaufgerieben, in einer Tätigkeit, die man nur als vor-

bildlich bezeichnenkann. Darum betrauern wir mit seiner Frau Helene,
geb. Kuschel,und seiner Tochter Hilde, die verheiratet ist mit dem

Qberregierungsrat Jende, und mit vielen, die ihm Trost und Hilfe,
ja die Rettung aus dem Lebensschiffbruch verdankten, aufs tiefste den

Verlust dieses schwer zu ersetzenden Mannes. Sein langes Leben war

ein uberaus inhaltsreiches und wahrhaft gefegnetes. Er ist vielen zuni
Segen geworden.

Heinrich Valentini f.

Die Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf hat einen schweren Verlust
erlittenu Ihr 2.Vorsitzend·er und Berater, Herr Heinrich Valen-
tini, ist unerwartet am 22. November im Alter von erst 57 Jahren
gestorben. Vor seiner Verdrängung war er Gasmeister bei den
stadtischen Gaswerken in Posen. In Berlin ist es ihm, wie vielen

anderen, nicht leicht geworden, wieder festen Fusz zu fassen. Er war

jahrelang »beider Hanptleitung unserer Vorprüfungsstellen beschäftigt
und hat«sich«in der Inflationszeit oft schon des Abends vorher vor ,

der Reichsbank aufgestellt, um die Racht über anzustehen und des

cZsliorgensfriih als einer der Ersten die für die Gehaltszahlungeii
notigen Gelder in Empfang zu nehm-en. In der Ortsgruppe
Reisnicksendorf ist er als Berater bemüht gewesen, den Hilfsbedürftigeii
ein Helfer zu sein, obwohl ihm ein schleicheiides Leiden in letzter Zeit
die Arbeit schwer machte. Der Ostbund wird dem Verstorbenen ein
ehrendes Andenken bewahren.

f

40jährige Paftorenjribiläen.

Ihr 40jährigesJubiläurii als Seelsorgser feierten am 17. 11. Pfarrer
Sch niidt in Josefowo bei Mogilno, der in Schwerin a.d.W. ge-
boren ist und als Geistlicher früher in Rekla-Haiiland und Oboriiilc
tätig warL bis er 1892 die Pfarrstelle in Josefowo erhielt; ferner
Pfarrer Hippler in Laszwitz bei Lissa, geboren 1864 in Kempeii
als Sohn des Ggmnasiallehrers Franz Hippler. früher als Hilfsprediger
in Adelnau tätig gewesen, bis er am 1.April 1890 nach Laszwiiz be-

rufen wurde, wo dieser Tage infolge seiner Bemühungen der Grund-
stein gelegt ivurde zu einer neuen Kirche an Stelle der baiifälligen, in
der er bisher amtieren niiifzte; ferner am 2-I. November Pfarrer
P a e s ch k e in Sandberg: er ist in Königswald, Bez. Frankfurt (0ders,
am 31.Dezember 1861 geboren, studierte in Berlin, Halle und Greifs-
wald Theologie und ist seit 40 Jahren in Svndbei·g tätig. Sein Sohn
ist Pasior in Görchen.

libertritt in den Ruhefjand des Paftors Schweinen
Der Senior der Posener evangelischen Geistlichen, Pfarrer Vsilhelm

S ch io en z e r in Kostschin, tritt am t. Dezember in den wohlverdienten
Ruhestand. Er hat seine ganze Anitszeit (53Z Jahre) in Kostschin



zugebracht und ist daher mit der Gemeinde, die sein Scheiben tief be-

dauert, aufs engste verbunden.
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Reustettin, seldzugsteilnehmer von 18?0,!71, friiher cRendant der Pro-
vinzial-Caubstummenanstaltin Posen, seit 1.10.17 i.R., am 26.11.

81J.; srl Eugeme Spaenkke in Graudenz, die viele Jahre langArinin Zerbe s-
Der Chefredakteur der-deutsch-sozialistisrhen,,Lvdzer Volkszeituiig«,

Arknin Zerbe, ist am 20. November im Alter Von 30 Jahren gestorben.
Jerbes Tod wird nicht allein von seinen sozialdemokratischen Partei-
freun-den, sondern ebenso von den bürgerlichen deutschen Parteien in

Polen bedauert. Trotzdem er mit der polnischen Sozialdemokratie ein
Bündnis eingegangen war (was bekanntlich die deutschen Sozialisten
in den ehemals preuszischen Gebietsteilen nicht getan hatten), hat-er in
allen kulturelien Fragen den Standpunkt der deutschen Minderheit
gewahrt.

sk-

25fähriges Jubiläum. Am 24. d.M. beging Herr August Kuhnt
’

In Cottbus,
Qiiaurer- und Jimmermeister.

Dresdener Strasze 48, sein 25jähriges Jubiläum als

K., der früher in Ostroxvo Besitzer
eines ausgedehnten Baugeschäftes war, verstand es nach seiner Ver-

drängung im Jahre 1920, trotz aller Schwierigkeiten durch unermüd-
lirhen Zleifz das Geschäft in Eottbus neu auszubauen und hochzubringen.

Diplom-Bolkswirt Gerhard Hayn, Sohn des Regierungsinspektors
Georg Hagn in Koblenz, früher Posen, promovierte an der Universität
zu Gieszen mit seiner Arbeit über: »Das Holzproblem im deutsch-
polnischen Joilkriege« cum laucle zum Doktor 1-es-1-.p01.

Ehrnng. Dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Pösznach (Ch·), Herrn
Lehrer Sommer, wurde in Anerkennung seiner Mitarbeit an der

ostmärkischen Sache die Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes ver-

liehen. «

Geboren: Eine Tochter: Herrn Pfarrer Johannes Hvrst und
Frau Hertha, geb. Wittig, Groß-Leistenau, Kreis Graudenz; Herrn
Pfarrer Gottfried Hein und Frau Elsbeth, geb. Srhober, in Alt-
Bogen bei Bojanowo; Dr. Anton Baak und srau Gertrud, geb.
Wiese, in Münster i. W. (fr. Posen).

Verlobt: 8rl. Herta sink, Berlin-Srhöneberg, Mühlenstraße s,
mit dem prakt. Arzt Dr. S. Enoch, Osterode Osstpr. (Cochter des

Kaufmanns Siegfried sink, früher Bromberg, langjährigen früheren
Vorstandsmitgliedes des Heimatbundes der Deutschen aus Bromberg
und dem cRetzegau). — Kaufmann Manfred s a b i a n in Kreuz (0stb.),
früher silehne, und sti. Gertrud Hirschfeld.

Sitte-erste Hochzeit: Polizeimeister Oskar And erssvhn und Frau
Lnise, geb. Steinke, in Stettin, Burscherstr.9 (früher vaen), am 22. 11.

Goldene Hochzeit. Das Wiegemeister Karl Monziensche Ehe-
paar in Waptenno bei Bartschin am s. 11. lDie Einsegnung erfolgte
in der evangelischen Kirche unter grosser Beteiligung) — Generalland-—

schaftsrat a. D. Geh.
Eharlottenstr. 32, mit seiner
Vsilhelmine Giske-Weifzenberg

Ehefrau.
Regierungsrat Franz

in Grob-Lubs

A u fzn e r
, Breslau,

Rentner Eduard und

(Retzekreis),
früher Griinthal, Kreis Zilehne, am 27. 11.-, das Paar ist 73 und
74 Jahre alt. — Karl Lenz und srau Auguste, geb. Bengs, zurzeit
Berlin; früher Grünthal, Kreis silehne

Diamantene Hochzeit: Der ehemalige Hausbesitzer, jetzige Privat-
mann Julius Lange (86 Jahre alt) und seine Ehefrau Hulda, geb.
Glnnm (83 Jahre alt), in Danzig-Langfuhr, früher Schwesdenhöhebei
Bromberg, feiern am 30. Januar 1930 das seltene-Fest der Diamanienen

Hochzeit in völliger körperlicher und geistiger Frische- Aus diesem
Anlafz werden sich sämtliche über ganz Deutschland verstreuten Kinder,
alles ehemalige Flüchtlinge, zu einer schlichten samilienfeier einmal

wieder zusainnienfinden.
Bejahrte 0stmärker: Maschinenfabrikbesitzer Emil M öhrd el in

Pankow, fr. Wollstein, am 27. 11. 73 J.; Ehrenobermeister der Brom-
berger Bäckerinnung Otto R i ed el in Bromberg, am 25.12. 70 J.;
Dachdeckermeister Julius Pohl in Zalkensee bei Spandau, fr;Birn-
baum, am ZO.11. 70 J.; Wro Henriette s elsrh. Stargard (Westpr.),
am 27.11. 80 J.; Wid. Luise Schmidt, geb. Petzel, in Dessau, fr.
Gnesen und Bromberg, am Z.·12. 75 J.; Gustav Szgmanski in

dort eine Prioatschule leitete und narh dem polnischen Umsturz in das

Lehrerkollegium der dortigen Vorschule des deutschen Privatggmnasiums
eintrat, am 13.11. 75 J.; Lehrer Arnold Grosze, fr. Gran-
denz, von 1867 bis zu seiner Pensionierung 1907 an den dortigen Ge-

meindeschulen tätig, seit 1921 in Berlin-sriedenau, Ringstr. Zo, ·am
1.12. 90 J.; Maschinist Ernst R öhr in Grosz-VJ-ilkawe (Kr. Crebnitz),
fr. Ezarnikau und RakeL am 6.10. 70 J.

Seinen 80. Geburtstag beging am 26. November der Eisenbahn-
beamte a. D.

preufzen) in voller Rüstigkeit
August Duwe in Kriesrht (friiher in Briesen, West-

Der Jubilar ist Kriegsteilnehmer von

1870,«71,hat dann 40 Jahre lang bei der Eisenbahn als Beamter Dienst
getan und lebt jetzt im verdienten Ruhestande. Der Jubilar hat
12 Kinder (8 Knaben und 4 Mädchen) gron gezogen, die alle vorwärts
gekommen sind. Seinen 80. Geburtstag feiert der Jubilar am 1. 12.
bei seinem Srhiwiesgersvhn Erirh Hollatz in Cüstrin im Kreise seiner
12 Kinder und seiner Enkel. Die 0stbund-0rtsgruppen Kriesrht und

Eüstrin, die den hochbetagten biederen Landsmann als fleifzigen Ver-

sammlungsbesucher schätzen,haben ihm herzlikhst gratuliert.
In Rr.45 mufz es heißen: Post-sekretär i.R. Puhlma nn am

H. 11. 88 J., seit 1908, pensioniert und 50jähriges Dienstjubiläum, 1920

goldene Hochzeit.
Geflorben: Kleinpnermeister-Wskv. Auguste Ka t t k e, geb.Sachweh,

in Berlin, Luisenufer 44 (friiher Jarotsrhin in vaen), am 21. 11.,
83 J.; Eisenbahnobersekretär i. R. H

am Z.früher Bromberg, 11.;
ermann Surker in Breslau,

Rittmeister d. R. a. D. Jollrat
Loesrhke in Marienwerder am 24. 11.; Herr Gustav Chamm,
Gärtner, Berlin-Malchow, früher GrvB-Strelitz, am S. 11., 66 J.;
Rittergutsbesitzer Max von Gustorf auf Gvrka Duchowna, Bez.
Posen, am 24. 11., 71 J.; das sieben Wochen alte Söhnchen des Herrn
Werner v v n B o r ck und seine srau Elisabeth, geb. v o n S rh e e l e ,

in Mogilno am 23. 11.; gräflicher Oberförster Albert B a r n e w i tz ,

Oberförsterei Grünwald (Posen), 12.11.; srau Paula Stich, geb.
Sarrazin, Curkowv bei Buk, 15.11.

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Polen.

Argenau. Dem Deutsch-ensrauenverein ist es nach vielen Mühen
gelungen, eine Kinderspielsrhule ins Leben zu rufen.
Schule wurde am 21.Rovember eröffnet.
firmandensaal des Pfarrhauses untergebrarht.

Bereit-.
u n g ü l t i g erklärt worden.

Crone.

zerschlagen; ein Grabstein wurde gestohlen.
wurden herabgewälzt.
Spur zu sein.

Graudenz.

Die
Sie ist vorläufig im Kon-

Die letzten Stadtverordnetenwahlen sind für

Auf dem evangelischen Friedhof wurden elf Grabsteine
Die steinernen Grabderkel

Die Polizei behauptet, den Cätern auf der

Aus Westprenszem
Drei junge Leute, Max Parvski, Karl Ritterrnann und

Felix Swiatkowski, denen es offenbar zu Hause nicht mehr gefallen
hatte, waren nach Deutschland ausgewandert.
einige Jeit wegen unerlaubten Grenzübert
wieder ihren Eltern zugeführt.

Hier wurden sie gefaszt,
rittes festgesetzt und dann

Aus der deutschen 0stmark.
Srhneidemühl. önfolge wirtschaftlicher Rückschläge mußte das

Bankhaus Aron C. Bohm (friiher Graudenz) in Srhneidemühl seine
Jahlungen einstellen, wodurch verschiedene Firmen in eine üble Lage
gekommen sind.

SchneidemiihL Das Gut Gumpertshof ist in den Besitz der Provinz
Posen-V3estpreuszen übergegangen.

"

Diese Aummer nmfaszt einschließlich der Beilagen
»Der , junge Ostmärker« nnd ,;0st-Archiv« 20 Seiten.

schllltgesliliiki
m. Neparaturtverkstatt,
25 J. bestehend, im Ber-
liner Westen preiswert
sofort zu verkaufen.

Beensch, Wen-,
Berlin W 15,

Düsseldorfer Straße 77.

300 MkorgengherrschaftL
Wohnhaus (12 Zimm.),
nur sehr gute Gebäude,
überkompl., leb. u. tot.
Jnvent. wegen Todes-
falls schnellstens nur

an Selbstkäufer bei hoh.
Anzahlung durch sehr
gunstig. Hypothek zu

verkaufen.
Keller-, Steinhöfel,

Kreis Lebus.

ckllllllsiilcii
7 km von Luckenwalde,
am besten für Tischler,
Drechsler oder Gärtne-
rei geeignet, mit fast
allen Maschinen und
Turbine (Wasserkrafts
auch elektr., Gebäude
21 mal 11 m,mass., neuer

Stall,mass.,u.2M.Gart.,
VYM Wiese, 4 M. Teich,
etwas verschilft, sofort
zu verkaufen.

Preis 15000 RM, Anz.
3000—4000, Nest mit

7—80-0 verzinst.

Ang. an Bäckermeister
Ober, Luckenwalde,

Baruther Straße 35,
Telephon 341.

Grundstück
sofort zu verpachten.
6 Morgen Ackerland,
1 Morgen Gartenland,
2 Morgen Wald, Haus,
Stall und Scheune,
Wohng. sof. zu bezieh.
Max Wilhelm, Neuzelle

lKuminero 29).

Wirtschaft
in Vorpommern, 5 km
von Kreisstadt, 217Mg.,
gute massive Gebäude,
mit oder ohne Jn-
ventar zu verkaufen.
Anzahlung nach Ver-

einbarungBesichtigung
jederzeit gestattet.

W. Beizen
Pelsin b. Anklam.

Kl. sägewerlc
mit Wasserkraft, ein

Vollgatter. in Wald,
an Bahn. Straße geleg.,
Wohnung, sofort zu

verkauf·,erford.50009ji.

Paul Kretschmar,
Bad Flinsberg, Jsgb.,
Queisstraße 63 a.

Achtung!

Welche Landsm. bietet

geb. Westpr.
.

Einheit-at

i.mittl.Landrvirtschaft?
Bin 36 Jahre alt. 1,80
groß, dunkelbld., besitze
8000 M· Barvermögen,
auchjung.Witweangen.
Nur ernstge1n. Zuschr.u.
4208 a. d. Ostland erb.

Zum März oder April

ein oder zwei

lleaulalnmiliea
mitHofgängern gesucht.
Gutes Wohnhaus vor-

handen. Vieh kann ge-
halten werden.

Gutsbesitzer Schmidt,
Linde-Remmen,

Kreis Neustetiin.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
SattlermeistersJonann
Machholz, zuletzt wohn-
haft gewesen in Löbau,
Kuppnerstraße 3? Mit-

teilungen unter 4220
an das Ojtland erbeten.

1 klscllckcisiclls
156 Mrg. groß. davon
ca.102 Mrg.Wasser, der

Rest Acker, Wiesen und»
Weiden. Anzahlung
4000—5000 Reichsmark
verkauft Gemeinnütziqe

Siedlungsgesellschafl
DeutscherOstbund mbH.
B.-Charlottenbnrg 2,
Hardenbergstraße 43.

Berkaufe krankh. meine

llillllltlikiscilllki
27Mrg., gt.Acker u.mass.
Gebäude, leb.u.tot.Jnv.
konipl..Preis 15000 M.

Anz.6000—7000 M.
LaIe ökm v. Landsberg
a. Warthe, Bahnhof 6

Minuten. J. Bublitz,
Kernein Nm.



Am 16. Novbr., nachmittags 5 Uhr,
entriß uns der unerbittliche Tod nach
kurzem Kranksein unseren lieben guten
Sohn und Bruder

Karl
vonseinemmitgroßerGeduld getragenen
Leiden im Alter von 281--"2Jahren·

Um stilles Beileid bittet

Familie Leiniberg.

Schwenda, Harz,
fr. Bukowitz. Kr. Schweiz

Gftmärker,
vergeßt den

Gitbundchor

Am 22." November 1929 entfchlief un-

erwartet im Alter von 57 Jahren unser
2.- Borsitzender und Berater

herr heinritb Valentini
in Berlin N65, Neinickendorfer Str.9s,
(früher Gasmeister in Posen).

Der viel zu früh Verstorbene ist stets
bestrebt gewesen, den Hilfsbedürftigen
unter uns ein Helfer zu sein. Seine auf-
opfernde Arbeit und das liebenswürdige

nicht! Stärket ihn und seine Idee, das

deutsche Heimatlied zu pflegen, indem Ihr
niitfingetl Kommen Männer und Frauen
aus den verlorenen Landesteilenl Bringet
Eure Freunde mit! Auch die sind herzlich
willkommen. Kommet alle, alt und jung!
Laßt Euch nicht zur Zersplitterung bereden!

Jeden Dienstag, 20 Uhr, singen wir
im Friedrich-Wilhelm-Gyinnasium, Koch-
ftraße13. U-Bahnh. Kochftraße; Straßen-
bahn 2, 55, 62, 92, 93; Autobus 4, 12.

I,.lltllliUsllllllll«
in Selchow (Kreis Greifen-

hagen) in Pommern

ladet zur

f

Milisclie IIWMISML
Grundstücke, Forderung-eh

Wertpapiere ete.

verkauft —verwaltet

»MERKATOR«G.m.b.ll.

werbe. e. F .,

Poznari (P088n), skoåna 8.

Yertragsgosellschatt : Verband lii 1- Handel und Ge-
’

Posen. I«JlIrenn111t1.Yei-tr.: Deutscher

AuBenbanilelsverbanch Berlim Alter-erste liefen

Rindvieh, 10 Schweine,
mit eisernem Inventar.

11-, Zir.

Mühlenfeld 6.

Wkpllcliicllllillllilklscllllkl
115 Morgen Weizenboden, 3 Pferde, 16 Stück

elektr. Licht und Kraft-,
Pachtpreis pro Morgen

Zur Tibernahme sind 10000 M. erf.
Pantel, Oranienburg,

Tel. 2780·

Feinbäclierei
mit Kaffeeftube und

Lieferauto, nachweisb.
monatL Umsutz3000 bis
3500 Mark, nionatliche
Miete 130 Mark, mit

freiwerdendcr Wohng..
krankheitshalber sofort
oerkäuflich Preis nach

Welcher Gstmärker
kann jungeknOftmärker

eine

castcooidkeirankt
Icsillllklllll

nachweisen, die zu ver-

kaufen od.zu verpachten« . ’ ·

- .-

und entgegenkommende Wesen wird uns i f Uberemkunlt· lit-? Ubeknllhme kamt

unnergeßlich sein. S Paul Schröder, sofort oder später er-

Chre seinem Andenken·
am Sonntag, den 1. Dezember 1929, Bäckermeifter, folgen. Vermittler ver-

Deutscher Gfthnd
Ortsgruppe Berlin-Neinickendorf

nachmittags 3 Uhr, herzlichst ein.

Ulistllpps
Berlin-sit

W

f

Ierdrängtel
Ein Teil des verlorenen Besitzes kann
wieder durch den Kan eines guten

rentablen

Zinshauses
in Berlin eingeholt werden« Berdrängte

Stargard i. Votum-,
GerichtspL 2.

beten. Zuschriften unter

4210 an das Oftland.

aus Nakel. Berlin O,
Rigaer Straße 57b.

Reichsschuldscheine
nehme in Zahlung.

lllllllllllcliekcl
in unmittelbarer Nähe

Bach. Scheerer. Ziesmer. 0 1 I
Massweg

s-

.. » . ..

» . lllloilielleliumgraut-stack
Allen Pofenern II zu Sek, einichiießiichmit 4Wohnungen und

zur gef.Kenntnisnahme, daß ichjetzt meine » STIMMEqu 33 Jahre Stallgebs- elekkks Licht-
(. -

1 «- -

H v l
·

n«H Fa I m«M th Este-iTIERETHEWIEZWOsä«G-««·- ) a aus, fusing--ra ad c
Grundstückes,besonders steuerfrei,isolgeLJkähe

.

..

b
-.

auf unsern Friedhöfen vers wltmotsamäphthakMasssHa II ZIYchhgaFIssTmemFagykkcgiagötchäkn
mittelt auf Grund der neuen 92 Okka1067» ·

0 WandlitzseeXMark 8000410000 jok spä;
Friedhofsordnung nur unser habks — Emplehle Mem FIeIlch·.UUdAUT-0

Telephon Wand1«itz142.fort zu verkaufen
«

S Pfarramt Pozttap Ill. schmttgeschaft M Unbekannter Güte- —————————·

Näheres G. Schwarz
FWCW Uns AUchM allen Fleischermeister Walter Milbradt0 s« l( Friedebetg RM.,«andern Friedhofsangelegen- müder Pospn-ijdz) Heyderstr 6
heiten wolle man sich nur an

·

0 äukqehenzin meinem
——««——·

.

. dieseswenden ·

) Haüsp Nähe Bahnhof Fnghevchs te-Evangelrsche St.Pauli- . Frankfurter Allee,oer-
l

susgesph -t-
St.Lucas-Gemeinde Poten. kauft krankheitshalber sätåeäeslrållkåicahlgsssOtto Masche dustriegebiet, sofort zu

verk. Preis 16000 M.,
Anz. 8000 — 10000 M-

sehn-jede-

grundstiielc
an Hauptstr. gel., fehr
gut für Autoreparatur-
werkftatt geeign. Preis
33000 M., Anz. 8000 M.

»
» - . . Noftocks zu verpachten.»in der nachsten Monatsverfammlung am haben die Wertzuwachssteuer ni t u » IIIUISLHIMISTH

Freitag, S. Dezember, abends 8 Uhr im zahlen. welche je nach dem ObjekihsOZOgmfaotz cas15 mit gutgehzKolonia·l-
,,KöpenickexHof«, Köpenickex Straße 174, bis 40000 M. beträgt. Wer seine Reichs- achFMFMKSUHZMwarengeichaft- Preis
spricht Herr Hauptlehrer Schuster über

schutldåerfchzeibuåigefn
in sicherem und fehr kbenfallgzmäMastPIMPLIED-RAE10000

·
« ren a em Jrun be itz anlegen will, frage » -«

« IS —

.,Vchm. vom FlilllccollcjZUkWellflllot .

noch heute bei mir an. durch Bucherrevisor Landwirtschaft
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand

Steph an.

Ich habe äußerst giinftige und preis-
werte Grundstücke,beginnend mit einer
Anz. von 8000 M., anzubieten.
Sämtl. schriftl. Arb. für den St e u e r -

e r l aß werden von mir durchgeführt.

B. Beggerow, Rost-ich
Langeftraße 61.

Beabsichtige, mein

llllllILklllillsklchi

ca. 40 Morgen, wegen
Doppelbesitzes, da ohne
Jnvent., fehr billig für
8000M. bei 5000M.An-

zahlung zu verkaufen.
—

L t B k : N··d
"

L dh
GkOBO
SUtLCIIOUCC· PlatzeFX18.reTrBektzlufrvachslsteIekieelrnllcksxm. 2 Mg. Garten, mass. aåetlärgläikakm,

42000 M. Wohnhaus,m.2 Ställen 4Mg. Garten u. Wiese

(volle Konzession) i. entwicklungsr. Jndustriestadt
Mit Referenzen stehe ich zu Diensten. u.Scheune,zu verkaufen,

evtl·mit Ländereien bis

zu 60 Mg.

sowie 4 Mg. Acker nnd
1 Mg.Wal—d,f.25000 M.
bei 6000 bis 8000 M.Mitteldeutfchlands (ca.40000 Einw.) krankheits-

halber verkäuflich. Hochwertiges Grundstück.
Zahlungsfähige Käufer wollen Offerten ein-

reichen unter 4207 an das Ostland.

Wilhelm Hasse, Berlin G 84, « · An spsprt unerkauspn
Nichthofensikaße23, Königstadt 9462. WEIBER FrZMMTOWmM

Carwesee (Ofthavelld.). burg, Wrangelstr. 4.



VMO OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOWWOOOWMOWOWMWWQ

Achtung! Eiltl

Wegen Todesfalls verk.
sofort prima

ltllltliilllltcllilkl
30 Mg. gut. Bod., Geb.
massiv, Inv. 4 Pferde,
5 Ninder, Schweine u.

Geflügel,tot.Jnv.über-
komplett Am Hause
Kiesgrube Tägl. Ein-

nahmeanKiesbis40M.
ökm zur Stadt. Preis
20 000M., Anz.10000M.
Auskunft erteilt der

Kasfierer des Deutschen
Ostbundes, Ortsgruppe
Güftrow in Mecklenb.,
Fritz,RostockerChaussee.

liilliliillklscllilll
ca. 240 Mg. gut-Boden,
in unmittelb. Nähe des

Dorfes, prima massioe
Gebäude, gutes lebend.
u. tot. Inventar, elektr.

Kraftanlage

llllltliillklsclltlll
ca. 350 Mg., massiveGe-
bäude, gute eigene und

Pachtjagd,elektr.Kraft-
anl» überkompL lebend.
u. tot. Inventar-, vollft.
Ernte, an Chausfee ge-
legen, unter günstigen
Bedingungen sofort zu
verkaufen·

Gebr. Martuse,
Zielenzig, Tel. Nr.25.

kkllet llvlel
mit Fremdenzimm., in

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Banhhaiis

llozlowslci ä liyehlewslci
G. m. b. H.,
Byilgasze2,Bromberg, Gdanslia l49.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

fremdentieim
Usllaillisabethi. Mengsdorfhflieumied
a. Ah»Luftkurorl,bestbeselktp14Jal1rein einer

Hand-überkompl.,mitallen Uekrtiten eilig Iu
verkaufen. B. Piehl, tiengsdorf.

Autoreparaturwerkstait
in Kleinftadtin der Mark mit kompl. Inventar,
Preis 3500 M» evtl.Tausch m. kleinem Grundstück-

bester Lage der Stadt

lGasien ·J’i.-L.,sofort für
58 Mrg., im Kreise Stolp, mit 11 Mrg.Torfwiese, 27»000M-zU Vekkaufens
neue mafsioe Gebäude. Preis 30000 M;, An- Naheres durch
zAhIUUg 12000 M. Ostmiirker-Aufbau, A. Töpper,

Berlin W 9, Potsdanier Straße 14. Gassen N.-L.

Gitmärkeri Provisiousireii
»

Ausnahme-Angebote!
Preis Anzahl

J- »i-

·s:!;jBaiierngrundstück, 11 ng-- für Geflügelfarm
.. geeignet,bei Sommerfeld . . . . . . . . . 9500 1000

zjvGeflugelfatm mit Schweinemästerei b. Berlin . 65 000 30000

Landhaus mit Geflügelfarm bei Angerinünde. 23 000 15 000
Backerei mit Landwirtschaft bei Kassel . . . 105 000 50 000

- Ländl. Warenhaus ·in Kleinstadt Thüringens. 27 500 15 000
«

Restaurationsgrunditiick i. AusflugsortDresdens 70 000 35 000
»

Geschäfts- und Fabrikationsgrundftiick mit Wein-
- und Effighandlung bei Vautzen . . . . . . 37 000 Vereinb,
·’

Bau-, Möbel- u. Sargtischlerei mit Wohnhaus
in bek. Oftfeebad . . . . . . . . · . · . . 50 000 30 000

Fabrikgrundftiick mit Wohnräumen bei Plauen,
-

fiir landw. Maschinenfabrik u. Autowerkstatt
geeign., zu verpachten, monatl.. . . . . . . 500

Wohn- und Geschäftshaus mit Garagen und

Neparaturwerkstatt im rhein. Industriegebiet 48 000 Vereinb. - -

Fabrikgrundstückin. Wohnhaus bei Plauen . . 35 000

Fabrikgruiidstück mit 2 Wohnhäufern und
4 freien Wohnungen iii Thüringen, evtl zu
vermieten . . . . . . . . . . . . . . . . . 80000

»

Jllustrierte Prospekte koftenlos durch

Koch s- Co., Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

Fernsprechert B B, Nollendorf 59 33

— Postichließfach—

WOOOOOOOOOOWOOOOOWOOOOMOIWWOWOOMOOOW

Eis-Aufgabe
Für die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende

Preise ausgesetzt:

lim. 2000,— in bar
lim. 1200,— in bar
l Eliziiinrner
1 schlatzirnnier
1 liiiehe
4 Fahrräderiiitj Damen oder llerren

10.-19. Preis: 10 Gramtnophone
20.-22. Preis: 3 Malo-Apparate
23.-32. Preis: Füllhalter init Goldteiler
33.-50; Preis: Taschenuhren

und eine grobe Anzahl divetser

Trostpreise in r e i z e n et e k Ausführung
der mir die richti e Lösun

« «

leitet-, einsemäes
s ist Gewinner

eines obengenannten Preises-
Die Hauptpreise sind bei Herrn Rechtsanwalt Müller,Braunschweig
hinterlegt. Die Einsendung mulZ sofort erfolgen und verpflichtet
sie zu nichts. Ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem
Brief einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um

Rückporto gebeten. — Ganz besonders mache ich darauf auf-

merksam, dalZ die Durchführung meines Preisausschreibens von

Herrn Rechtsanwalt Müller überwacht wird, der auch die Ver-

teilung der Hauptpreise vornimmt. schreiben sie noch heute an:

Athen-i Kkiwat, Braunschweig Nr. 7654

1. Preis:

2. Preis:

Z. Preis:

4. Preis:

5. Preis:
6.-9. Preis:

Gut eingeführte-s

Elelllkll-lllsltllltlllolls-iiescllilll
mit Hausgrundstiick, modern eingerichtetem
Laden, großen Lagerriiuinen, inoderner Werk-
statt, in Hauptverkehrsstraße einer kleineren
Stadt in Pominern gelegen, krankheitshalber
sofort z. Verpachten bzw.z.verkaufen. Erfordl.ca.
12000—15000 M. Gef.Anfr.u.4217 a.d.Ostland.

Pa. Gut, 400 Mg., dav. VI Wzbd., gt. Wies»
erftkL herrsch. mass Geb» gt. Lage z. Stadt u.

Bhf., eigene Jagd, gut. Jnv., reichl. Vorräte.
Ford. 105000 M., Anz. etwa-ZU 000 —-40000 M.

Landwirtschaft, 156 Mg. Land, für alle

Fruchtart. geeign., auch Weizen, einschl. 20 Mg.
Wies, Lage i. Bhdf., pa. herrsch· Geb., Haus
7Zim., gt.Jno.,reichl.Vorräte,elektr.Lichtu.Kr.
Ford. 55000 M., Anz. etwa 12000—15000 M.

Landgasthok,all.i.Df.,m.Saal,Kolonialw.
u 20Mg.Ld.Ford.32000M.,Anz.etwa10000 M.

llaasgkuntlstijolci Vhdf·, gt. baul. Zust.,m.
53im., schön.Gart. Ford.10 000M., Anz.5()00M.

H. fBuchholz, WriezenJGder,
Frankfurter Straße 11.. Tel. 276. Nückporto.

Viele an:
kl. Grundstück, Anzahl.

1000 bis 2000 M.. mit

gr. Obst- u. Gemüse-
garten,
Grundstück,Anz.4000M.

mit 18 Mg Land u.

Wiesen,
pr. schuldenfreie Land-

wirtschaft m. 185 Mg
Land u. Wiesen, An-

zahlung 20000 M.,
hier werden auch
Schuldverschreibung.
inZahlung genomm.,

pr. schuldenfreie Land-

wirtschaft mit zirka
50 Ma. Wiesen und

gut. Weizen- u. Klee-

boden, Anz. 8000 M.

Für Käuf prooisionssr.

Lud. Penzlin,
streng-Au

Tel. 133.

A. Poet-der .

Berlin N 65, Chausseestk. 82

(friiher Gnesen), bringt auch in diesem Jahre fchöneund praktische

cescllclllllllllllcllllktlclllilclllllilcllltllscll
in großer Auswahl zu billigen Preisen:

Leibwäsche, Trilcot- und seiden-Wäsche,
Bettwäsche, gehende-lieh Tischtleokeu,
schätzen, strtjm ke, Handschuhe-, 0·hets-
hemtlethlckageth awatteu,lloseutkägek,
solt-ils, Tascheutiioher, Akheitshemtleth
Kindekkleidung usw.

Landsleute erhalten 598 Nabatt.



Verwertung von

Etilscliiitliaaausionlekaaaea
Beratung, Vorschiisse,s

Aniiauf zu höchsten Kursenund schneiistens durch

Usiiiiliklick-lilliiiiiii c. Ili. li.II.
Berlin WI, Polsiiatner stretie 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller.

ok-

Tei. Nollentiorl 2775.

Wegen hohen Alters

beabsichtige ich, mein in

einer Kreisst. von 9000
Einw. im Zentrum der

Stadt, am Markt und

Hauptstr. beleg., mass.

gkbinnnsnn
nebst 3 M. Land mit
über 5000M. Mietser-

trag, sowie mein Destil-
lationsgesch., verbund-
m. Branntwein-Klein-

handel, Kolonialwaren
Lebensmitteln und Ta-

bakfabrikaten, preisw.
bei einer Anz. v. 25000

Mark zu verkaufen.
Angebote von Selbst-
käufern unter 4219 an

das Ostland erbeten.

HElllElllEillElllElliElllEillElllEiilElllElllElllElllEE

Mitgliedes-!
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

1. Sesedasigtenlsilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunrles. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen
deutscher csthunel e. I-

iii lll

s-«-s- - v

lll ill-
- -- - -s-

ianisieiiiei iieiiieuitarliEukaorganization

Feninacnoknnnen
verwertet zu höchstenKursen

Glimärltische

Spar- und Darlehnskaffe
e. G. m. b. Iz-

Berliu SW 11, Defsauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Rückpo rto. l
serlinsclrarlottenhukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tei. Steinpl. 8031.

- - 4 - -4

SIElllEiliElilEiliElllElllElllElllElllElllElllElllEliiElk

Unsere
Szezypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustrationspapier gedruckt,

Preis 2 Mark,

muß jeher deutsche Ostmiikkek kenner
denn hier handelt es sich um deutsche
Kulturdokumente ersten Ranges
gegen die größte polnische Schmach.

Bestellungen erbitten wir gegen Einsendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
auf unserPostscheckkontoBerlin 104 726 schleunigst.

Auchjede Ortsgruppe muß das Buch besitzen.
Es bietet für Vorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpfliches Material.

Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg
Hardenbergstraßr.

Mädeltkanspokte

in Berlin unci
nach auizerhaib

per Bahn und

Automöbeis

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

siegiitzer sit-use 91, Fernsprecher: Liitzow 94 u. 9867

Politische i

Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslii.
Bydgofzez (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46;

Tel, Bismarck 4663.
·1

Das .-Ri»tt·e.rgutKuchelberg bei Liegnitz
wird im Auftrage des Besitzersaufgeteilt
IEhbiete an:"

. . . »

- ZisagtiiszreteGuter
mit-je 305 Mg., kleine Wirt-

schaften »von5«—30Mg., ferner
. mehrere Häuslerstellen,narhste
Kreisstadt Liegnitz 9 lim,
Bodenklasse 3—5, Acker und

Wiesen in bestem Zustande,
Ieb; und tot. Inventar wird

reichlich und in tadelloser
Beschaffenheit mit übergeben.

Anfragen sind zu richten an A. Seikert,
z- Z. Nittergut Kuchelberg bei Liegnitz.

Stadt-Mühle
zum 1. Dezember d· J. zu verpachten,
in guter Lage d. Jndustriestadt Sommer-

feld (Nd.-Lausitz) mit neuzeitlicher Ein-

richtung in guter Getreidegegend. Die

Mühle hat Wasserkrast mit 15t Leistung,
Turbinenhetrieb und ist an das elek-
trische Leitungsnetz angeschlossemHilfs-
kkllft Elektromotor. Olmühle ist eben-

falls vorhanden
Bewerber mit guten Fachkenntnisfen

Ixnd genügend Betriebskapital wollen

sich an uns wenden.

Magistrat Sommerfeld
(Nd.- Lausitz).

Neutengüler
ca. 60, bzw. 100 Mrg., fast ausschließlich
Rüben- u. Weizenboden. kompl.- friedens-
mäßig. Gebäude, vollständig leb. u. tot.

Inventar, elektr. Licht und Kraft, volle
Ernte, evgl. Kirche und Schule u. Klein-

bahnftation im Ort. Vollbahnstation
ca. 6 km Chaussee in Wartin b. Casekow
35 km südlich Stettin, bei 12000 bzw.
20000 Mark Anzahlung hat z.T. sofort,
z. T. im Frühjahr bei sofortigem Kauf-
abschlusz abzugeben

-

Deutsche Gesellschaft
für innere Kolonisatiom Berlin-Dahlem,

Drosselweg 1—3.
L J

Optiker Steph an--
Berlin so. schlesische strabe 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Paahmännische Bedienung

Reparaturen
sofort

R Eig. Werkstatt
tm Hause

bietet-unt titr Krankenkasse-n

Mitglied derortsgruppeBeriin-Ost
ostbundmitglieder erst-alte- MVo Rat-act

«

Nentengüter
50—70 Morgen und größer in Grenzmark und

Schlesien. bezugsfertig, mit anteiliger Ernte und

Inventar bei Anzahlung von 10000—14000 M..
niedrige Refthypotheken, 1 Freijahr, hat ab-

zugeben

Deuische Ansiedlungsbank,
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

Preu6.staats-L0iterie

lose Z.Ki. am käfzkiäfeez
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Oftdeutsche Kulturwoche.
Ein Bericht von stud. phil. lee Schwidetzkg-Leipzig.

»

öni Rahmen der Reichenberger Sommerhochschulwochen fand vom

"12. bis 19. August 1929 in Reichenberg in Böhmen eine

Ostdeutsrhe Kulturwoche statt. cNachdem hier 1925 eine schlesische,
1926 eine sudetendeutsche Woche stattgefunden hatte, wurde nunmehr
der Kreis erweitert auf das einen gewaltigen Raum umfassende ge-
samte Ostdeutschtum, das von der Ostsee bis zum Schwarzen
Meer seit Jahrhunderten schaffend und befruchtend wirkt. Der Krieg
und die Umwäl ung, die den deutschen Staat zerstückelten,lieszen das

deutsche Bolk si auf sich und seine Borposten in der ganzen Welt

besinnen. Wie auch in der Eröffnungsfeier gesagt wurde, geht das

Bestreben immer mehr dahin, Staat und Kultur zu trennen, um damit
die außerhalb der Reichsgrenzen wohnenden Deutschen ihrem Bolkstum
und damit letzten Endes auch dem Ansehen Deutschlands in der Welt

zu erhalten. Und gerade im Osten Europas, diesem natürlichen Aus-

dehnungsbereich der deutschen Arbeit, sind sie als Kulturträger in einer
kulturärmeren Welt immer von besonderer Bedeutung gewesen.

Ramhafte Wissenschaftler hatten sich in den Dienst der Sache gestellt
nnd die oft weite Reise nicht gescheut, um über ihr besonderes
Arbeitsgebiet und die Bolksgruppen, denen sie angehören, zu sprechen.
Die geographischen Grundlagen, auf denen das Ostdeutsrhtum und im

engeren vor allem die Bevölkerung Ostdeutschlands erwächst,zeichnete
Prof. Dr. Bolz-Leipzig. Zreilich ist der ,,vstdeutsche Boden«
ein schwer begrenzbarer Begriff; denn es gibt keine Grenzlinie
zwischen West- und Osteuropa, höchstens eine breite Grenzzone, ein

Zwischengebiet von 300 bis 400 km Breite. Aber doch lassen sich
gewisse Gegensätze und Unterschiede feststellen, die im ganzen den os-
deutschen Raum als einen von der Ratur weniger begabten, rauheren
und dürftigeren darstellen. Dies ist der Hauptgrund für die geringe

Bevölkerungsdichte des Ostens, der trotzdem immer ein Menschen-
reserooir für den Westen war· Die Ungnnst der ostdeutschen Ber-
hältnisse, die Schwierigkeiten, mit denen die Wirtschaft dort von seher
zu rechnen hatte, sind aber durch die neue Grenzziehung ins Wider-

natiirliche, ja ins Tragische gesteigert worden.

Den geschichtlichen Rahmen gaben UniversitätsprofessorDr. Hirsch-
Wien und Privatdozent Dr. PfilznersPrag Prof. Hirsch
schilderte das Schicksal des südöstlichen Siedlungsgebiets
(0sterreich, Böhmen), dessen Aufgabe im Mittelalter es»war, West-
europa gegen die Türken zu schützen. Zugleich verteidigte»er das

inittelalterliche Kaisertum gegen den Borwnrf, allzu gleichgültig gegen
den Osten gewesen zu sein; es schuf die Grundlagen, von denen aus
die Kolonisation erst möglich war, die Marken Und die kirchliche
Organisation, und es verlegte seinen Schwerpunkt nach dem Osten,
nach österreichsBöhmem als die Kolonisation aus Mangel an Menschen
stockte. —- Das Schicksal des nordöstlichen Siedlungs-
gebiets, vom Südosten etwa durch die Sudetenlinie getrennt, gab
in Umrissen Dr. PfitznersPrag Erst ein Jahrhundert später setzte
hier das Bordringen nach dem Osten »ein. Zugleich sind hier zwei

Zonen der Kolonisation zu unterscheiden. Zwischen Elbe und Oder

arbeitete das deutsche Schwert vor, da die dort sitzenden Slawen
es nie zu einem eigenen Staate brachten; die Kolonisation erfolgte
unter deutscher Herrschaft; im ferneren Osten dagegen unter der Herr-
schaft slawischer Fürsten, slarvischer Staatlichkeit. Die Aufgabe, die im

Südosten Böhmen hatte, übernahm hier Brandenburg-Preußen: die

durch die Kolonisation dem deutschenBolkstiim gewonnenen Gebiete
an den deutschen Staat zu binden.

Die übrigen Vorträge der Bortragsreihen zeichneten die ein-

zelnen Gruppen des Ostdeutschtums: dasbaltischeDeutsch-
tum und das Deutschturn in West- Und Ostpreuszen,Posen und Schlesien,
das Karpathendeutschtum und die Sprachinsel von Gottschee,Sieben-

biirgen und das Deutschtum in Ungarn und Zugoslawien. Am kürzesten
li:am die stärkste Gruppe fort, das Sudetendeutschtuni, da ihm ja vor
zwei Zahren eine ganze Hochschulwoche gegolten»hatte. Aber hier
konnte eigene Anschauung ergänzen, ist man doch in Reichenberg selbst
aus sudetendeutschem Boden. Auch das Deutschtum im mittleren und

östlichen Polen sowie das in Ruleand mit der groszen Gruppe der

Bsolgadeutschen ist nicht zur Sprache gekommen. —

All diesen Gruppen, sei es, dasz sie geschlossen oder verstreut ini
fremden Bolkstum liegen oder den unmittelbaren Zusammenhang mit

deutschem Siedlungsgebiet haben, ist gemeinsam, dafz sie durch den

Weltkrieg, durch das Aufflaiiimen und siegreiche Bordringen des
nationalen Gefühls in Osteuropa eine mehr oder minder heftige Er-
schütterung erlebt haben. liberall ist das Deutschtuin gezwungen, sein
Dasein auf neue Grundlagen zu stellen, fast überall ist seine Lage ge-

jährlicher geworden, der Kampf um eine neue Sicherung ist einmal

erfolgreich, einmal fast hoffnungslos
Diese Erschütteruiig und dieser Kampf lassen nach der Lebens-

betekhkjgung des Ostdeutschtums fragen. Dies fiihrt zur

Frage seines Ursprungs, und so waren alle Borträge stark historisch
gehalten, manchmal vielleicht allzu historisch.

Die stärkste »Erschiitteriinghat wohl das Deutschtum in den

baltischen Ländern (Prof. Dr. Stavenhagen-Riga) er-

fahren. Seit Jahrhundertenfherrschende Oberschicht —- aber niir Ober-

schichtl—, ist ihr Sturz durch nationale und soziale Gegensätze bedingt.
Die deutsche Einwanderung erfolgte hier im Mittelalter fast nur über
See und blieb eine überwiegend städtisrhe. Auch der Grvszgrundbesilz
war in deutscherHand, während der bäuerlicheUnterbau lettisch oder
estisch blieb. Unter dem Zarismus hatten die baltischen Provinzen weit-

gehendeSelbstverwaltung,die wiederum ganz in der Hand der deutschen
Oberschichtlag, die aber nicht nur Rutzen für sich selbst daraus zog —

die Bauernbefreiung erfolgte hier früher als im übrigen Russland.
Auch das heutige Lettland und Estland zeigen starke deutsche Kultur-
farbung, von den deutschen Lehnwörtern nnd Kirchenliedern bis zum

Rechtsleben,den landwirtschaftlichen Methoden und den sormen des

stadtischen Lebens.»Das Deutschtum, das sich seines Wertes für die

nach dem Weltkrieg neugebildeten Staaten wohlbeivufzt ist, gewinnt
hier wieder langsam Boden. Es ist straff organisiert, und die Selbst-
besteuerung der Deutschen gibt Mittel für Aufbau und Erhaltung der
kulturellen Einrichtungen.

Bon besondererBedeutung nicht nur für das deutsche Bolk, sondern
auch für das Deutsche Reich, ist das Deutschtum in den Randgebieten
von Ostpreufzen bis Schlesien. Ost- und Westpreufzen ist durch den
d eutsch en Or d en kolonisiert worden (Arrhivdirektor Dr. K auf-
maii n- Leipzig, früher Danzig). Eingehende Schilderung fanden hier
die zum Teil erhaltenen, zum Teil verschwundenen Fremdstämme: die
alten Preufzen, ein litauisch-lettischer, sehr anpassiingsfähiger und

fremden Einflüssen offener Stamm, der zum Teil im Kampf mit dein

Orden vernichtet wurde, zum Teil ganz in der deutschen Bevölkerung
ausging; die Masuren, die im Lauf von vier Zahrhunderten gänzlichdem

Deutschtum gewonnen wurden; die Kaschuben, deren ganze Geschichte
eigentlich ein Kampf gegen polnische Unterwerfungsversuche war. West-
preufzen war vor deni Kriege ein durchaus deutsches Land, und auch
die Geschichte zeigt, dafz Polen seinen vorübergehenden Besitz nicht sich.
selbst verdankte (1454 Abfall Westpreufzens vom Orden).

Packend und erschütternd war das Bild, das Prof. Dr. L a u b e r t-

Breslau von Posen und Schlesien zeichnete. Rach einem liber-
blick iiber die Bedeutung des Deutschtums für das Polen vor den

Teilungen schilderte er den Kampf der Polen in Posen und Ober-

schlesien, der erst mit den Waffen, später auf wirtschaftlichevaden
geführt wurde. Die Lage der Deutschen, deren Zahl so gering ge-
worden ist, ist hier besonders verzweifelt, denn »der Druck, der auf
einer Minderheit laste,t, ist um so gröszer, je ungerechter die Grenz-
ziehuiig ist, die sie vom Mutterland trennt«. — Wie anders daneben
das Bild, das Prof Dr. BolzsLeipzig von der oberschlesisch en

Frage gab — sehr optimistisch, sehr zukunftsfreudigl Die ober-
schlesische srage sei keine nationale, sondern eine soziale Frage. nDasz
hier von polnischem Rationalbewusztsein nicht die Rede sein»konne,
zeigt die stetige Zunahme deutscher Stimmen auf polnischerSeite, das

Berschwinden polnischer Stimmen auf deutscher Seite. »Die Gegenwart
sei zwar nicht rosig, aber alles dränge darauf hin, den ,,groszen
örrtum«, wie ein englischer Politiker die Regelung der oberschlesischen
srage nannte, irgendwie zu berichtigen. (Wir vermögenweder diese
Grundanschauung über Oberschlesien noch die aus ihnen gezogenen
Schlüsse zu teilen. Die Schriftltg.)

Und schlieleich die Gruppen des Deutschtums,die im südostlichen
Europa gröfzere oder kleinere Sprachinseln bilden. Das Deutschtum
der Gottscheer Sprachinsel und der Zips (Dr. Grothes
Leipzig) ist das älteste Ergebnis der Ostkolonisation, so dasz·uberseinen
Anfängen tiefes Dunkel liegt. Das Deutschtiim der Zipsist ein Rest
einer groben deutschen Kulturkette im Karpathenbogen, die vor allem

von Städten gebildet wurde, aus denen das Deutschtum heute fast ganz

verdrängt ist. Auch die Zips ist heute kein zusammenhangendesdeut-
sches Sprachgebiet mehr. Die deutsche Bevölkerung ist hier zum Teil
städtisch und geistig außerordentlich regsaiii; aber gerade die ni-

tellektuelle Oberschicht ging seit 1848 mehr und mehr im Maggarens
tum auf, und erst das Zahr 1918 brachte eine Wiedererweckung des

deutschen Bewufztseins öm Gegensatz dazu ist die GottscheerSprach-
insel ganz kleinbäuerlich. Es fehlt eine geistige Schicht und damit die

sührerschaft. Die gewaltsamen Slowenisierungsversuche nach der Um-

wälzung blieben trotzdem ohne Erfolg-, ein besonderer Zug »des
Gottscheer Bölkcheiis ist seine Anhänglichkeit zur Heimat und zu seinen
Dorfgenossen.

Zahlreich sind die deutschen Sprachinselntin Ungarn
und Zug-oslawien (Prof.Dr.Schmidt-Szeged in Ungarn),»die

gröszten im Banat und der sogen. ,,Schwäbischeii Tiirkei«. liber .
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eine halbe Million Deutsche wohnen allein in Ungarn. Zum Teil ver-
danken diele Kolonien ihren Urlprung der mittelalterlichen Kolonifation,
wo Deutlche als Bergarbeiter und Bauern ins Land gerufen wurden;
zum Teil erfolgte die Einwanderung in neuerer Zeit.

. »
·

Die gröfzte und auch bewufztefte der deutlcheii Gruppen im Sud-

often Europas lind die ,,Siebenbiirgesr Sach.len« «(«sPr.of.
Dr. Spek-Hermannltadt). Mit Stolz blicken lie auf ihre POOfahrige
Geschichte zuriick, die erfüllt ilt vom Kampf um Selbständigkeit,um

Selbstverwaltung. Riir ein feftes Zulammenhalten, ein stetes Unter-

ordnen des Einzelnen unter das Ganze ermöglichte es ihnen, lich unter
vielen Stürmen zu erhalten. Die Umwälzung, die lie von ungarifcher
unter rumänifche Herrfchaft brachte, machte ihre Lage falt verzweifelt.
Die Agrarreform nahm ihnen einen grofzen Teil ihres Gemeinde-
befitzes, der die Grundlage zur Erhaltung von Schule und Kirche«war,.
Hatten die Ungarn slie friiher gegen die Rumänen gebrauchtund ihnen
deshalb manche Zugeständniffe gemacht, fo brauchen die Rumanen fie
heute gegen niemand. Hatten fie mit Ungarn»immer noch dem welt-
europäilchen Kulturkreis angehört, lo lind fie heute, wie einlt zur

Tiirkenzeit wieder dem Orient ausgeliefert.
Das Bild, das die Reichenberger Hochlchulwvchefo lvom gelamten

Oltdeutlchtum gab, war ein stolz-es, wenn auch kein roliges. Hat die

Umwälzung eine Erlchiitterung feiner Dafeinsgrundlagen gebracht, fo
brachte fie doch zugleich auch die Erkenntnis feiner Lage und das

Bewufztfein seines Wertes. Durch alle Borträge klang es hindurch:
Wir ivollen nicht nur Kulturdiinger fein, wir
wollen das Recht zu eigenem Leben Berfchieden
freilich war der ,,Lichtltreifen«,den man in einer dunklönZukunft lah.
Prof. Bolz fah ihn in England, Prof. Laubert in Ruleand, ·delfen
einltiges Erltarken vielleicht Polen zur Befinnung bringt und in die

Arme feines iveftlichen Rachbarn treibt; denii von jeher find die
Deutlchen in der ,,öftlichenGiirtelzone« die Klammern gewelen, die fie
an den welteuropäilchenKultiirkreis fchlollen; oder der Weg der Selbst-
hilfe, wie ihn Prof. Staveiihagen von der erfolgreichen Entwicklung
in den baltifchen Staaten her zeichnet: Kulturautonomie der Deutlcheii
in den einzelnen öltlichen Staaten und Zufammenlchlufz aller Gruppen
zu gemeinsamer Arbeit, an der Spitze ein deutfches Kulturparlament
fijr Olteiiropa; oder das einfache, aber erfchiitternde Wort des Ber-
treters der Siebenbiirger Sachfen, die-lesfernfteii deutfchen Stammes:

»Wir hoffen auf das dritte deutsche Reich.« —

Man verzichte darauf, irgendwie »Stimmung« zu machen, Be-

geilterung zu wekken. Man oerzichte ebenfo von vornherein darauf,
politifche Fragen anzulchneiden, weil dies ins Uferlofe gefuhrt hatte.
Es war eben eine Hochfchulwoche, eine willenfchaftlicheWoche, die-

Erkenntnille vermittelte und es dem Einzelnen uber·lielz,lie»zii«ver-
arbeiten. Dies hatte in den erlten Tagen eine gewisle»Unb-2fk12dlgtb2·lk
zur Folge, da man den Zusammenhang noch nicht uberfah»und die
perfönlicheBindung fehlte. Aber dafiir vertiefte und«veritokkts lich
der Eindruck, je mehr lich die Woche neigte und das Bild lich rundete.

Und es ilt viel, wenn man in einer folchen Woche bis zum letzten
Tage eine Steigerung erlebt.

Die Woche wäre einer ltärkeren Beteiligung wert gewelen. Bor

allem aus ltudentifchen Kreifen, die sie doch vor allem hatte angehen
sollen, lief- der Befuch zu wiinfchen übrig. Aber, lo wurde einmal.ge-
fagt, fie will nur ein Anfang lein. Der Gedanke der oftdeutlchen
Woche möge von anderen Städten auf reichs- oder auslandsdeutfchem
Boden aufgenommen werden, damit das Oftdeutfchtumlich Auf llch
lelblt und Deutfchland lich auf feinen Olten belinnt.

Zur Geschichte des Deutschen Nitterorden5.
Bon Dr. Käthe Schirmacher.

D a s D e u t l ch e K r e u z. Gefchichte des Deutschen
Ritterordens von P. Arbogalt Reiterer, Ordinis Teutonicoruni.
Graz 1922. In Kommiflion der Verlagsbuchhandlung ,,Styria«,.
132 Seiten mit Karte und HochmeiftertafeL

Das gelehrte und doch anfprechend falzliche Buch eines gelehrten
Mannes, eines Deutlchöfterreichers, eines Mitgliedes des

Deutlchordens. Wie kann das fein? Fand "der Deutlchorden
nichtfein Ende ini Jahre 1525, als er in Preulzen zum Herzogtum ver-

weltlicht wurde? Er fand fein Ende in Preulzen, blieb aber beftehen
im Deutschen Reich (Deutschland und Ofterreich). Aufgelölt wurde er
—— durch Rapoleon, in Regensburg am 24. April 1809. Württemberg
durfte damals das Ordenshaupthaus Mergentheim einziehen, Kaifer
Franz lI. follte die Ballei Ofterreich auflöfen. Er zog lie aber nicht
als Krongut ein und errichtete nach 1814 auch die alte Ordensballei ,,an
der Etfch und in! Gebirge« wieder; die Hoch- und Deutfchmeilterwiirde
blieb im österreichifcheiiKaiferhaufe bestehen. Seit 1835 begann. durch
den Hoch-· und Deutschmeifter Erzherzog Maximilian, eine ,,Wieder-
erweckung des Ordensgeiltes«, er grundete zuerlt Schwefternkonvente,
dann «Priefterkonveiite;feit 1871 nahm der Orden die Krankenpflege
wieder auf, die fein erlter Zweck im Morgenlande gewelen war, und die
er, unter dem Hoch-—und Deutlchmeilter Erzherzog Eugen I. von Oster-
reich, auch im BZeltkrieg iibte. Wie die anderen Habsburger aus

Ofterreich veriviefen, entlagte der Erzherzog am JO. April 1923 feinem
Amt; aii seine Stelle trat als Ordenshochmeilter Rorbert Johannes
Klein, bis dahin Bifchof von Brünn. Der Deutlchorden zählt heute
-4«Balleien(die lchlelifche, die öfterreichifche,die tiroler, die krainilche;
die ·erlteift;zurzeit tfchechoflowakifch, die tiroler zurzeit italienifch, die
krainer zurzeit fiidflawifch Der Deutlchorden zählte im Jahre 1927

kund 140 Ordensbriider, 400 Ordenslchweltern, 5 eigene Spitäler. Der
diiz des Hochnieisters und feiner Kanzlei ilt Schlofz Freudenthal in
Schlefien (Tlchechofloivakei). ,

Diele gefchichtlichen Tatfachen find nur wenig bekannt. Auch vieles

andere lehren uns unsere Geschichtsbiicher nicht. sJch gebe daher eine

tiberfichtvon Reiterers wertvollem Buch, das von Ordensbegeifterung
und Liebezum Deutfchtum ltrahlt. —— Diele Schilderung eines Ordens-
sgeiftlichen und Katholiken ergänzt vielfach die Angaben Dr. P. Of-
inalds (Das Werk des 0rdensltaates). Die Aulzerordent-
lichkeit und außerordentlicheBedrohtheit des 0rdensltaates tritt bei
Reiterer noch deutlicher hervor. Durch Reiterers Buch läuft der
Gedanke: Die Deutlchen werden ltets gehafzt Sie

waren als Gernianenabkommen ltets anders als die anderen und als
Träger von Zdealen ltets unbequem. Das gilt fiir das zwölfte wie
das zwanzigfte Jahrhundert

Kapitel 1: öin Morgenlande. Der Orden entltand aus der
Rot der deutschen Pilger, die in Jerulalem kein Unterkommen, und

des deutfchen Kreuzheeres, das in Akkon keine Pflege fand. Den Richt-
iZeutfchen(Roiiiaiien) dienten der Johanniter-. und der Templerorden.
Om Jahre 1»128entltand daher in Jerufalem das erste deutfche Pilger-
haus, von einein deutfchen Ehepaar gegründet (Hospital Unlerer Lieben

Frau zuI Jerulalem, domus hospitkilis Alemannorum oder Tenta-

ilicorumu Als 1187 Jerulalem verlorenging, warfen die vertriebenen

Ehriften lich auf Akkon, belagerten es, und da Johanniter wie Templer
die verhaßten Alemannen gar nicht oder lchlecht pflegten, griindeten

"

reiche und fromme Liibecker Biirger, «die sich mit ihren Schiffen

(Koggen) auf die Kreuzfahrt begeben hatten, 1190 vor Akkon das erlte
deutfche vapital, mit deni lich die Mitglieder des erften deutfchen
Holpitals von Jerusalem vereinten und ihm den Ramen des erfteren
übertragen: Deutlches Haus — Holpital Unlerer
Lieben Frauen von Jerulalem. Dies ilt die Wiege des

Deutlchordens, der durch Herzog Friedrich von Schwaben, Barbarollas
Sohn, gefördert, am 6. Februar 1191 vom Papft beltätigt wurde,
beltätigt als Pflegeorden. Er erfiillte diele Aufgabe lo riihms
lich, dalz er viele Stiftungen erwarb (Befitz bei Akkon, Boden fiir drei

Ordensburgen im Sarongebirge u. a.). Der Deutlchorden hatte die
Pflegeordnung der Johanniter übernommen. Er erftrebte, durch den

Glanz der beiden Ritterorden gelockt, jetzt felblt Ritterorden zu werden.
öm Jahre 1198 iiberiiahm er neben der Pflegeordnung der Johanniter
die Kriegsdienltordnung der Templer und deren weifzen Mantel,- der
aber das lchwarze Kreuz trug. »Das ilt«, sagt Reiterer, »die
Böiege des ruhmreichen deutlchen Kreuzes (im Eifernen Kreuz wieder-
erltanden) und des ltolzen fchwarzweifzen Banners.« (Diele Farben
des Ordenslandes Preufzen gingen 1525 auf das Herzogtum, 1701 auf das

Königreich Preufzen iiber.) Das Ordensoberhaupt durfte durch kaifer-
liche Ermächtigung (der Orden war ltets kailertreu) leit

"1226 den Titel Hochineilter und als Reichsfiirft einen einfachen lchwarzen
Adler auf Schild in weifzer Fahne führen. — Das Hochmeifterkreuz
erhielt iin Jahre 1250 von Liidwig dem Heiligen die franzöfifchen
Lilien (an den vier Kreuzenden). Der Orden hatte dem König auf
leinem unglücklichenKreuzng beigeftanden. —.

Diele Entwicklung des Deutlchordens zum Deutfchen
R i t t e r o r d e ii vollzog sich unter schärfsterEiferfucht der Johanniter
und Templer. Bon den- drei Orden war dann allein der Deutsche
ftaatenbildend und durch Jahrhunderte Kulturträger in Of-—
Ulpr Die Ordenslatzungen forderten von jedem Ritter libung fort-
währender Selbltzucht, aus diefer önnenkultur follte das fichtbare
Ordenswerk hervorgehen ,,Wahrung und Verteidigung chriltlicher
Kultur, Ausbreitung der Kreuzesehre durch deutfches Wort. Werk und

Schwert.« Mit leinem fegensreichen Wirken wuchs feine Begiiterung,
die frommen Scheiikungen lagen von Utrecht iiber Elfafz, Schweiz, Tirol
bis zuiii Libanon, einen groben, zufaininenhängendenLandbefitz hatte
er aber iioch nicht.

Kapitel 2: öm Abendlande. Solch ein Belitz wurde dem
Orden im Jahre 1211 vom König Andreas II. von Ungarn geboten, der
den Orden aufforderte, das Burgenland von ihm zum Lehen zu nehmen.
Da die Kreuzzugsbegeilteruiig erlofchen, das heilige Land fast verloren

war, der Ordensfitz bald (122-l) nach Benedig verlegt werden follte,
iibernahin der Orden die Aufgabe, chriltliche Kultur an d er Burza
gegen di.:- Afiaten lKunianem Mongvlen) zu fchiitzeii. die unaufhörlich
über Siebenbiirgen nach dem fruchtbaren Ungarn einzubrechen trachteten.
Es ivar der Gatte der heiligen Elilabeth (die von Geburt Ungariii war),
der Landgraf von Thiiringen, der feinen Schwiegervater Andreas von

Ungarn auf den Deutlchorden hinwies.

Zivifchen der heiligen Elilabeth, Thüringen, Marburg und dem
Deutlchorden dildeten sich bald ftarke Beziehungen. — Ordensmeifter
war leit 1210 Hermann von Salza, aus Thiiringilcheni Adel.
Er iibernahm Eroberung und Befiedluiig des gefährdeten Burzens
landes. zur Verteidigung entstanden die Kreuzbucg, die Marienburg,
der Dietrichstejn, die Heldenburg u. a. Das Land, dein deiitfche Bauern
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und Bürger zuströmten, blühte auf. Damit auch der Neid. Der
Orden, in Siebenbiirgen eine Macht, die König und Adel gefährlich
erschien, hatte seit 1216 durch die politisch-diplomatische Freundschaft
zwischen Salza und Kaiser Friedrich II. (dem" Urenkel Barbarossas) an

europäischerBedeutung noch gewonnen. Als er im Gefühl seiner Macht
die Lebensbedingungen verletzte, kam es zu Streitigkeiten, die, trotz
päpstlichen Eingreifens, mit Vertreibung des Ordens aus dem Batzen-
lande endeten (1225). Das war eine schwere Einbusze, dsie der Hoch-
meister (Zriedrich erhob Salza 1226 dazu) aber in den folgenden Jahren
durch seine staatsmännische Vermittlertätigkeit zwilchen Kaiser und

Papst, was das A nsehen des Ordens betraf, wettmachte. (8riede zu
San Germano, 1230). Der verlorene Land b esitz und die verlorene

Kampf- wie Siedlungsaufgabe boten sich dann 1226 von anderer Seite,
nicht mehr imSüdosten Europas, sondern im Nordosten, in P r e u sze n.

Bei diesem nicht slawischen, sondern der baltischen Gruppe zu-

gehörenden Volk waren die ersten Bekehrungen durch den Csrhechen
Adalbert von Prag versucht lf 997), durch Christian von Oliva fort-
gesetzt, der zu dem Zweck den Ritterorden von Dobrin
gründete. Gleichzeitig wurde (seit 1185) die Bekehrung der Letten und
der Litauer von anderer Seite unternommen (der Augustinermönch
Meinrad von Segeberg) und im Jahre 1202 in Riga der Bitter-
o r d e n d e r Sch w e r t b r ii d e r gegründet. Beide Orden gingen
später im Deutschen cZiitterorden auf (1235 und 1237).

Der Hochnieister von Salza, durch Schaden noch klüger geworden,
liess sich zuerst 2 Jahre lang von Polen bitten und sicherte sich dann dies
nordöstliche Arbeitsgebiet mit allen verfügbaren Rechtsformem vom

Herzog von Masovien erhielt der Orden das Kulmerland und alle

weiteren Eroberungen als freies Eigentum, der Papst verlieh
dem Orden Preufzen als kirchliches Lehen, der Kaiser machte Preuszen
zum unmittelbaren Reichslehen.

Kapitel Z: Die Held enzeit. Der Hochmeister (supremus
Magister) übertrug die Eroberung selbst einem Landmeister (Magister).
Herrmann Balke begann sein Werk im Frühling 1231. Da dieser Teil
der Ordensgeschichte bekannter ist, werden nur Besonderheiten der Dar-

stelliing cReiterers hervorgehoben. Dazu gehört seine Betonung der

ausfierordentlichen Schnelligkeit der S"iedlung.
liberrascl)end erschienen die Ordensritter, errichteten einen Erd- und

Holzivall, die Grundform der Burg, und von solchem Stützpunkt aus

begannen sie die Unterwerfung Preufzens. Sogleich strömten deutsche
Ansiedler nach, und der Steinbau begann, um Schutz und Dauer zu geben.
So entstanden mit überraschender Schnelle Choru, Kulm, Marienwerder,
Rehdem Elbing. Der Orden verfrachtete dazu die fertigen Schnitt-
hölzer für den Burgbau auf der Weichsel. Der erste Anfang war also
friedliche Kulturarbeit, man suchte das Volk durch Milde und wirt-
schaftliche Vorteile zu gewinnen, die unruhigen Elemente aus beruhigten
Gegenden fortzudrängen. Stets aber lauerten tiberfall und die entsetz-
lichen Martern der Gefangenschaft

"

Herrmann Balke wuszte, die Preuszen würden sich zum Gegenschlage
sainmelii, und um den heidnischen Volksmassen zu widerstehen, bedurfte
er der deutschen Kreuzfahrer. Dieser Zuzug war zum Ordenswerk un-

entbehrlich, was in Wilhelm Kotzdes »Die Burg im Osten« sehr
anschaulich wird. Oft kam die Hilfe in letzter Stunde.

An der ersten Entscheidungsschlacht 1233, an der Sirgune, nahmen
auch drei Polenherzöge Und zwei pommerellische Herzöge teil. Die
Christen siegten, und das Kreuzheer kehrte heim, als die Preußen von

neuem vorbrachen und blutige Rache nahmen. —— So war und blieb es

Immer: zwischenPreußen, Litauen, Polen, später auch Cataren und

Nussen, in einem nie ruhenden Gewoge flüchtiger, halb- und ganz-

asiatischerspsremdvölkerstand der Orden als einsamer, beivunderter und
gehabter Träger christlich deutscher Kultur. Das erklärt die häufigen,
sähen Zusammenbrüchie,wenn Deutschland nicht«rechtzeitig oder nur

ungenügend half. — Auch die starken Beziehungen zwischen Orden und

Papst (päpstlicheLegaten, Untersuchungen, Entscheidungen u. a·) schildert
Reiterer eingehend. Auch der Bedeutung der heiligen Elisabeth für den

Ort-en gedenkt»er in genauen Angaben, die gerade für Protestaiiten
wichtigsind, weil diesesDenken und sühlen ihnen fremd. .

Seit 1235 entwickeltePreußen sich zu einem Kriegslande, weil die

Herzogevon Polen wie von Pommern (Ostpommern, P o m m e r e l l e n,

Kassubei)auf die Ordensinachteisersüchtig,jeweils mit Preuszen oder
Litauen gegen den Orden gingen. Ich weise auf die geschichtliche Er-

zählung Anna Ragkowskis hin: Die stauen von Kulm (Wendt
Groll, Marienwerder), die des Ordens Kampf mit Swantopolk von

««Doiniuerellensesselnd schildert (124Z, Sartowitzz Dietrich v. Bernheim,
Ordensniarschall).

Beim Code Salzas, 1239, zählte der Orden in Deutschland und

Palästina 2000 Ritter. Die Ballei Mergentheim erhielt er durch
innen siebenten Horhmeister Heinrich von Hohenlohe; sie wurde Sitz der
D eutschmeister (Hochineister, Deutschmeister, zwei Landmeister, in
Preußen und in Livland). Hohenlohe war der erste Hochmeister, der
nach Preuszen kam (1246s und ein österreichischesKreuzheer mitbrachte.
1249·schloszman den »ewigen Frieden« mit den westlichen Preuszen
(Weicl)selpreuszen).Preufzen war schon 1243 in vie r Bistümer
geteilt: Kulni,»Pomesanien,Ermland, Saniland.

Der Sieg in allen Kämpfen hing ab vom Ordensgeist in Preußen
nnd in Deutschland, vom Siedlergeist der Bauern und Bürger, die das

preuszischeInland (sranken. Thüringer, Mittels und Oberrheinische)
nnd die preuszischen Kiistengebiete (Westfalen, Ajederrheinische)
besiedelten. Letztere Besiedlung galt der Verbindung von Preuszen
nnd Livland. 1246 ward zu dem Zweck Memel gegründet,von Saniaiten
und Kuren zerstört, 1252 neuerrichtet, treue Weichselpreuszendort an-

gesiedelt Seit 1253 nahm der Orden die Kinder treuer preuszischer
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Edelleute auf,,sie bezogen deutsche Hochschulen, blieben aber nicht immer
treu (Herkus Monte). Das Jahr 1255 brachte Samlands Eroberung,
zu der König Ottokar von Böhmen heranzog. Man jagte auf Schlitten
über das Frische Haff, wie später der Grosze Kurfürst über das Kurische.
Königsberg, Gilgenburg, Ortelsburg wurden gegründet, 1258 war

ganz Preuszen in des Ordens Hand.
Run galt es, Litaueii zu bekehren und zu besiedeln. D a s ist d e m

O r d e n nicht g e l u n g e n ; die Litauer fanden Zührung durch
drei fähige sürstengenerationen (Mindowe-Gedimin, Olgerd-Kisnstut,
Jagiello-Witold) und dann Verbindung mit Polen. Ehe es zu diesen
Kämpfen kam, erschütterte der Preuszische Ausstandvon 1260—1283

das Ordensland, hie r siegte der Orden endgültig, der Aiifstand hatte
die Preußen verzehrt, der deutsche Siedler rückte von der Weichsel zum
Pregel und Memel. -

700 Jahre hielt diese Grenze·
In sehr geschickten Verhandlungen verstand der Orden, die kirchlich-

geistliche Einheit des Ordenslandes gegen Vischöfe und Domkapitel zu
wahren (S. 52). In den verwsickeltsten und schwierigsten Rechtsverhält-
iiisseii lebend, entfaltete er scharfsinnigstes juristisches, politisches und
staatsiuännisches Denken, so dasz zur Zeit seiner höchsten Blüte (1309
bis 1382) ein Kern gelehrter Brüder auf der Marienburg Rechts- und

Verwaltungsschule hielt, der Chronist rühmt, jeder Konvent hätte
2 bis Z Brüder zum Hochmeistertum stellen können, die Zürsten ihre
Streitigkeiten in der Marienburg vorbrachten, und es in Deutschland
hiesi: »Bist du klug, so täusche die Herren von Preuszen.« Ein Retz

oon Volks- und höheren Schulen überzog das Ordensland.

Während des großen preufzischen Aufstandes hatte die Ordenszucht
sich gelockert: Es war cRot am Mann, und statt nach langer, strenger
Probezeit nahm man die steiwilligen ohne viel Auswahl auf. Hier
muszte i)1achgefaszt

werden und wurde nachgefaszt (Siegfried v. Feucht-
wangen .

Die Ordensverfassung wird von Reiterer eingehend behandelt
(S. 61 bis 66), sie erwähnt auch die Ordensschwesterm Das
D e utsch meistertum umfafzte 12 Balleien. Seit Verlegung des Hoch-
ineistersitzes nach Marienburg (1309) ersetzte der Groszkomtur (Ordens-
kanzler) den Landmeister. Bei den Grofzkapiteln tagten im groszen
Reinter an 350 Ritter und Geistliche. «- Im Deutschorden hielt sich das
Heldenlied noch, als an deutschen Höer schon der Hofnarr den Sänger
verdrängte, man pflegte dort Literatur-— und Geschichtschreibung. Des
Ordens gewaltigste Kunstschöpfiingaber war seine »eigene sorm der
Gotik« (Ordensstil).

Kapitel 4: Der Verfall des »Ordensstaates«. Reiterer
erklärt ihn durch den Holzwurm der Pommerellenfrage, die Ab-
drängung Polens vom Meer, die Litauen und Polen gegen
den Orden einte. Beide gingen mit Ruleand gegen das Germanentum
in seinem Kampf gegen Asien. Der Orden starb zuerst daran, dann auch
Litauen und Polen. In dem siegreichen Russland haszt Reiterer die
schisinatische griechische«Kirche.

Dasz Prachtliebe ini Orden einrifz, als er überreich ward, führt
Reiterer ausdrücklich an (S. 80), er findet auch Spuren von Frei-
geisterei (Wicliffismus).

·

Seit Cannenberg, wo 200 Ordensritter fielen, kam jedoch Ritter-
ebbe,- und seit dem ersten Chorner sriedents Millionen Mark waren

zu zahlen) Geldmangel. Von beiden hat der Orden sich nie erholt, und
da er zum Ersatz seinen Handel in verbotener Weise ausdehnte, ver-

feiiidete er sich die Städte. Seiner Aufgabe als Pslegeorden blieb er

treu, bis auch hier die Rot durchgriff, und 1466 das Spitteramt erlosch.
Der Orden gab nun nicht mehr, er forderte, und die Ordens-
satzungen unterlagen mit dem Ordensgeist: Die Ordenseinkommen zer-
splitterten sich nach und nach in persönliche Einkommen der Amts-

inhaber, das gemeinsame Konventsleben hörte auf. Der einheiniische
Adel war vom Orden ausgeschlossenund wandte sich jetzt mit den Städten

zu Polen, wo beide ihre sreiheiten besser gewahrt glaubten. Zür das

Reich war des Ordens Codeskampf nicht mehr Reichs-—-und Volks-
sache, sondern ,,preufzische Händel mit Polen«. Ritter- und Kreuz-
fahrergeist waren erloschen. — Den Plan, den Orden auf-
zuheben, betrieb zuerst Jagiello auf dem Konzil zu Konstanz (1414
bis 1418), wo der Kaiser (Sigismund) gegen, der Papst für den Orden
eintrat. Als Adel und Stände ihn 1454 verrieten, dem König von

Polen (Kasimir) huldigten, als die Marienburg verpfändet werden
niufzte(l457) verliefz der Hochmeister am 7. Juni nachts
in einem sischerkahn, bitterlich weinend, sein Hoch-
scl)lofz. Die Stadt hielt sich unter ihrem heldischen Bürgermeister
Jacob Blume, den die Polen dafür am 18. Oktober 1460 ent-

haupteten. Der flüchtige Hochmeister fand eine Ruhestatt in Königs-
berg. Seitdem war Hauptstreben der Hochmeister, sich deni polnischen
Lehenseid zu entziehen und daher das Streben des Ordens, deutsche
sürsten als Hochmeister zu wählen, die in ihren Häusern dem Orden
Rückhalt am Reiche boten. Zuerst war es Sachsen, dann Brandenburg.
Die Schilderung Albrechts von Brandenburg und Luthers (nach Wotas
»Der Untergang des Ordensstaates«) ist später für sich zu besprechen.

Reiterers Ordensgeschichte ist dadurch wertvoll, dafz ein Mitglied des

Deutschordens sie schrieb, ein Katholik, für den diese Vergangenheit noch
lebt, da er ihren Geist noch spürt. So ist ihin jede Einzelheit wertvoll.
er hat Zeit, sie aus den Ordensarchiven hervorzuziehen. es ist alles noch
lebendiger Besitz. Und dieser Deutschordensgeistliche ist ein Deutscher,
voll glühender Liebe zu Volk und Reich, dem alten wie dem neuen, so-
gar für Preuszem »die Grundlage des herrlichen Kaisertums der

preuszischen Könige, die Grundmauer deutschen Stolzes, auf deren Zer-
rüttiiiig eine Welt von seinden besonders bedacht war«, schlägt sein
Herz. In des Deutschtuins dunkelster Zeit schrieb er seine Deutsch-
ordensgeschichte, ein Buch der Sachlichkeit, der Liebe und der Zuversicht.



Moltke in Possen
Bon Geh. Archiorat Prof. Dr. Adolf Warschaner.

Aus den im Jahre 189ls heraus-gegebenen Briefen Moltkes ersieht
man, daß»erdreimal als Sekondeleutnant zu längerem Aufenthalt in
der Provinz Posen gewesen ist. Während eines Sommerurlaubes in

Salzbrunn machte er im August 1825 zuerst die genauere Bekanntschaft
einer Posener»polnischenFamilie, der Starostin »0brocziewska« und
ihrer Tochter, uber welche er am lö. August in einem Briefe an seine
Mutter berichtet. »Ich weiß nicht«, so schrieb er, ,,ob Du früher
Gelegenheit gehabt hast, mit Polen umzugehen. Nichts kann an-

genehmer sein. Man ist gleich eingeführt, gleich bekannt und-gleich
vertraut. Die Leute überschütten einen mit Güte und Artigkeit, die
man bei Deutschen Aufdringlichkeit nennen würde, aber so sind sie
alle,»dabei äußerst fein gebildet, unterhaltend und lustig, aber eine

polnische Schwiegertochter möchte ich Dir doch nicht verschaffen. Die
Dame hat ihren eigenen Koch mit, man ißt bei ihr von Silber und

sehr gut, und sie spricht vortrefflich französisch, hat hübsche Töchter
und ist die lustigste alte Frau. die ich je gesehen habe.« Der Name
der Familie ist in den Moltkeschen Briefen stets in einer verstümmelten
Form gebraucht, und auch der Herausgeber wußte mit ihmsnichts an-

zufangen. Es handelt sich um die Familie Obiezierski, die Dame hieß
Appolonia und roar eine geborene Laremba Die Bekanntschaft wurde

so eng, daß Moltke aus ihr Gut Nusko bei Zarotschin eingeladen ivurde
und die Einladung auch annahm. Arn 13. September kam er an und
blieb mehrere Wochen. doch sind nähere Nachrichten über diesen ersten
Aufenthalt nicht veröffentlicht

·

Das zweite Mal war Moltke im Sommer 1829 in der Provinz
Poseu, als er zur Dienstleistung bei der topographischen Abteilung
des Großen Generalstabes zur Bermessung dorthin kommandiert war.

Das wunderliche Glück wollte es, daß er, nachdem er einige Zeit in

Zerkow — Moltke schreibt Herkoiv — bei der alten Starostin Frau
v. Mijcielska verweilt hatte, wieder nach Nusko karn. wo er sich vom

24. Zuli bis Ende Oktober aushielt und vollkommen wie ein Kind des

Hauses behandelt wurde. Er entwirft in seinen Briefen anschauliche
Schilderungen von Zerkow und Nusko und deren Bewohnern und von

seiner Lebensweise daselbst. Er wußte sich auch nützlich zu machen,
indem er auf dem Gute Pläne zu einigen notwendigen Baulichkeiten
zeichnete. Mit dem Hausherrn Rafael Obiezerski reiste er auch auf
kurze Zeit zum Wollmarkt nach Breslau. Nach seiner Rückkehr scheinen
ihn die Obiezerski im folgen-den Winter in Berlin besucht zu haben.

Im Sommer 1830 kam Moltke wieder nach Posen, dieses Mal aber

nach der Hauptstadt, wo er am 13. Juni, dem Fronleichnamssonntag,
eintraf. Er erzählt von den zahllosen Menschen, besonders Oandleuten
in Natioiialtracht,welche der Monstranz in der Hand des Erzbischofs
folgten. ,,Kein Sude hätte gewagt, sich blicken zu lassen, obgleich es

sonst davon wimmelte. Sobald das Allerheiligste gezeigt wurde, fiel
alles nieder zur Erde, und die Militäreskorte präsentierte das Gewehr«.
Im ganzen blieb er dieses Mal drei Wochen in der Provinz, während
welcher Zeit er meist auf Wierzonlca in der Nähe von Posen bei

Herrn v- Creskow wohnte und gelttreundschafttich bewirtet wurde. über
einen Ausflug nach dem Kloster Owinsk berichtet er: »Hier habe ich
Zisterzensier, Bernhardiner und Barmherzige Schwestern gesehen, aus

welchen man bei der Säkularisation der Ordensgeistlichkeit ein kom-
biniertes Bataillon formiert und selbige hier eingesperrt hat. Die

Ordensregel ist streng, zweimal des Nachts, selbst im Winter-, müssen
die armen Nonnen heraus, um IZ Stunden im Chor zu singen. Ihre
äußere Erscheinung ist feierlich in den verschiedenen Trachten ihrer
Orden, besonders die der Zisterzienser in braunen härenen Skapulieren.
Es war ein eigenes Gefühl, diese Schwelle zu überschreiten,iiber
die diese armen Menschen nie wieder treten dürfen. Der Weg über
dieselbe führt sie nur auf den Kirchhof, für uns in die Welt. Wir

sahen die Kirche, das Sprechzimmer mit dem eisernen Sprechgitter, ja
zum Entsetzen der Nonnen verirrten wir uns (drei Offiziere) in die

Zellen, indem wir Unkenntnis affektierten. Die guten Damen sind aber

höchst unwissend. Die lateinischen Gebete, welche sie singen, ver-

stehen sie nicht, allein sie versichern, Gott rede alle Sprachen, verstehe
also auch, was sie wollten«

Der mehrmalige Aufenthalt in der Provinz veranlaßte Moltke

zur Abfassung seiner Schrift »Darstellung der inneren Verhältnisse und

des gesellschaftlichen Zustandes in Polen«, welche 1832 bei G. Finke zu
Berlin erschien und in den gesammelten Schriften wieder abgedruckt ist.
über die Schwierigkeiten, einen Berleg"«er zu gewinnen, die Be-

dingungen des Berlags und den Eindruck der Schrift auf den Zensor
erzählt Moltke einiges in einem Briefe an seine Mutter. Die Schrift
selbst ist allerdings in ihrem historischen Teil jetzt überholt, wo sie aber

in ihrem zweiten Teil auf eigener Beobachtung und Beurteilung beruht,
verdient sie auch jetzt noch Beachtung-

Besprechungen
Quellen und Darstellungen zur Geschichte Westpreuszens, Band 14:

Das Grundbnch der Stadt Dirsrhan. Bon Elisabeth Kl oß. Danzig
1929, Danziger Berlagsgesellschaft. Preis 6,25-4t.

Ein wertvoller Beitrag zu der oft betonten Deutschheit Dirschaus.
Die Stadt, seit 1308 beim Deutschen -Nitterorden, 1433 von den

Hussiten zerstört, 1454 vom Orden abtriinnig, gelangt 1772 mit nur

noch 987 Einwohnern zu Preußen, uui nun im ,,Korridor« von neuem

Polen zuzugehören. Als wichtigste Quelle für den vollkommen

deutschen Charakter der Stadt selbst in polnischer Zeit darf
das nach dem Brande von 1577 angelegte ,,Grund- und -Wiesenburh«
gelten (in zwei Kopien erhalten). Es spiegelt die innere Geschichte
Dirschaus bis ins 19. Jahrhundert hinein und beweist u.a., wie sich
auch unter polnischer Herrschaft vom 16. bis 18.Iahrhundert das

Deutschtuni in unverminderter Stärke erhalten hat.

Die Kämpfe des XXV.Neserv-ekorps in 0stpreußen. Teil I, Ge-—
schichte des Nes.-6nf.Negts.228. Bon Dr. Otto G eb h ardt. Mit

Umgebungskarte von Lucia 5 Gefechtsskizzem Titelbild, zahlreichen
Zeichnungen usw. Verlag T. A. Walter, Delitzsch. Preis Z,50 e-lt.

Das im August des ersten Kriegsjahres in Schweidnitz und

Neiße zusammengestellte Nes.-Inf.-Ngt. Nr.228 kämpfte im Ber-
bande der 49. NeservesDivisioanXV. Nes.-Korps) in 0 stpr e ußen,
Polen, Litauen, in den Pinsker Sümpfen, in Gali-
zien, Siebenbürgen, Numänien und Frankreich,
Belgien. Es war eine der typischen Kriegsfreiwilligenformationen
mit all den Vorteilen eines begeisterten, opferfreudigen Mannschafts-
bestandes, hatte aber — und das schildert Dr. Gebhardt in dramatischer
Eindriuglichkeit —- als Osttruppe ganz besonders unter den folgen-
schweren Mängeln einer überhasteten Ausbildung und unzureichenden
Ausrüstungsowie nicht zum wenigsten auch an Führermangel zu leiden.
Die Not des Krieges schuf jedoch aus dieser unfertig an den Feind
geivorfenenTruppe unter dem Einsatz schwerster Blutopfer sehr bald
die scharfe Waffe, als die sich das Negiment, das 3621 Gefallene vor

dem Feinde ließ, während des ganzen Krieges in hervorragender Weise
bewährt hat.

Dr. Gebhardt, Osterburg, durch ernste kriegswissenschaftliche
Studien hierfür besonders befähigt, bearbeitet im Auftrage des Ber-
eins ehem.228er E. B. die Geschichte des Negiments, deren erster Teil
heute als 280. Band der ,,Erinnerungsblätter deutscher Negimenter«
vorliegt. Abweichend von den meisten Berfassern anderer Negiments-
geschichten,begnügt sich Dr.Gebhardt nicht mit einer einfachen An-

einanderreihung der Ereignisse auf Grund der im Felde geführten, oft
lückenhaftenund subjektiv beeinflußten Kriegstagebücher, sondern läßt
vielfach die Kriegsteilnehmer selbst zu Worte kommen und nimmt ernst-

haft forschend, bisherige Veröffentlichungen ausschöpfend und vielfach
berichtigend, kritisch zu den Kriegshandlungen des Negiments Stellung.
Die mit diesen im Zusammenhang stehenden Kämpfe der übrigen

Truppenteile des XXV.Nes.-Korps erfahren ausführliche Würdigung.-
so daß das Buch weit über den Kreis der 228er hinaus begrüßt werden

und auch der großen Kriegsforschung wertvolle Dienste leisten wird.
Die Gründlichkeit, mit der Dr.Gebhard ans Werk geht, mag durch
den Hinweis gewürdigt sein, dasz sich der vorliegende Band auf die

allerdings besonders verwickelten ersten Kriegserlebnisse des Negiments
bei L g ck in Ostpreußen beschränkt,also auf einen Zeitraum von knapp
drei Wochen, in dem das Negiment die Hälfte seines Bestandes, dar-
unter zwei Negimentskomiriandeure, verlorl Uns sind bisher keine

Truppengeschichten bekannt, die sich mit dieser tiefgründigen Darstellung
messen können.
ön dern Buche begrüßen wir eine Bereicherung unserer ostdeutschen

Heimatgeschichte im Weltkriege; namentlich die vielen Zeichnungen
machen das Buch zu einer wertvollen Erinnerungsgabe.

Das, wie oben bemerkt, in Schlesien zusammengestellte Negiment
verlegte später sein Ersatzbataillon nach Eilen—burg, wo sich auch
das Gefallenendenkmal, eine Schöpfung des Professors Strübe-Berlin
(ehem. 228er) befindet. Die Tradition des Negiments lebt heute in dein

Berein ehem. 228er E. B. fort. Er unterhält Ortsgruppen in Berlin,
Breslau, Eilenburg, Halle, Magdeburg, Schweiduitz und Zeitz und gibt
eine Zweimonatsschrist heraus. Nähere Auskunft erteilt Studienrat
Dr. Neuniann, Berlin NW 52, Melanchthonstr. 27, und Bruno

BoeffeL Delitzsch

Die Wiederherstellung der Ruine Balga. .

Die älteste Ordenssiedlung in 0stpreußen, die Nuine Balga. hat
sich in früheren Zeiten nie einer besonderen Fürsorge erfreuen dürfen.
Nur so ist es zu verstehen, daß dieses geschichtlich bedeutsame Bauwerk

mehr und mehr in Berfall geraten ist. Bon der Hauptburg auf »der
Höhe, die jetzt den Signalmast des Hafenbauamts trägt, ist außer einigen
Mauerresten überhaupt nichts mehr erhalten. Was wir jetzt immer

noch sehen, sind Teile der Borburg, die neben dem Wachtturm Bor-

ratsräume und Gaststuben enthalten haben dürfte.· Bei diesen Mauer-

tSeitlenfehlt das Dach, und die noch erhaltenen Mauern stehen ohne
Our .

In den letzten Jahren sind nun an der Burg Wiederherstelluiigs-
arbeiten wie auch in Lochstädt, Pr.-Holland, Barten und Heilsberg
durchgeführt worden. Die Baukosten für die önstandsetzungsarbeiten
des Turmes sind auf 48 000 NM.- veranschlagt worden. Für 1930

ist die Herstellung feines Schutzdaches für den Langbau vorgesehen.
Diese Nachricht wird im Interesse des historisch so wertvollen Bau-
ioerks und seiner geschichtlichen Bedeutung für Ostpreuszen besonders
dankbar begrüßt werden.

Verantwortlich für die Schriftleitungt Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E. B., Berlin. Einsendnngen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr. 43 [FernrufSteinplatz8031). — Druck: Heinpel ch Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.


